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WoSiſt zu verwundern, daß ſich

n die Jtalianer nicht in ihre
„J Gluckſeeligkeit zu finden
Jw wiſſen. Denn daſie unter
L der Glorreichen Beherr
S ſchung, derer Romiſch
e Teutſchen Kayſer und des
K Reichs, und unter der

ten, gnadigen und hocherleuchteten Oberhaupts
welches der Allerhochſte der gantzen Welt in der ge
heiligten Kayſerlichen und Koniglichen Majeſtat
Caroli VI. zur Bewunder und Nachahmung vor
geſtellet, in erwunſchter Ruhe und Eintrachtigkeit
ieben, und ihre Lander in den glucklichſten Flor und
Aufnahme bringen konten; So erwehlen ſie doch
lieber nach Art ihrer Vorfahren, von welchen be
kandtiſt, wie ſie ſich von vielen Jahrhunderten her



t No  eogegen ihren rechtmaßigen OberHerrn zu bezeugen
gewohnt geweſen, vornemlich, wenn ſie ſich auf
den Ruckenhalt dieſer oder jener auswartigen Po—
tentz zu verlaſſen gewuſt haben, in beſtandigen Miß
trauen und Unzufriedenheiten gegen die Teutſchen
fortzufahren. Die neuſten Nachrichten aus ſelbi
ger Gegend nun geben uns viele Bedencklichkeiten
anheim, welche alle zu erzehlen unſern dißmaligen
Abſichten gantzlich zuwider. Es iſt nicht unbe—
kandt, was bishero wegen Florentz paßiret, nach
dem in der, des 1718 Jahres geſchloßnen Quadru-
ple-Allianz verglichen worden, daß ſelbiges Groß
Herzogthum nach Abgang der tcüt: regierenden Fa
milie als ein Kayſerliches Reichs-Lehn anzuſehen
ſeyn ſoll, und Kayſerliche Majettät ſolche Sacht
bereits an den ReichsTag gu Regensburg gelan

gen laſſen.
Was alſo des im letztverwichnen Monat Febr.

zu Rom angelangten Florentiniſchen Stallmeiſter
Birans Anbringen geweſen, hatte man faſt erra
then konnen, wenn ſolches auch nicht zugleich ge
meldet worden, nemlich, daß der Romiſche Hof

doch die Vermittlung auf ſich nehmen und Jhro
Kayſerliche Majeſtat auf andre Gedancken brin
gen mochte, daß das GroßHerzogthum Toſtana
nicht als ein ReichsLehn in Anſpruch genommen

wurde.Man iſt daher entſchloſſen bey ietztmaligen Um
ſtanden, da von der kunfftigen Folge in dieſes Groß
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 o X soHerzogthum ſo viel geredet und geſchrieben wird,
denen redlich geſinnten Teutſchen Patrioten eini
ge Nachricht von dieſem conſiderablen Lehn-Stu—
cke des Teutſchen Reichs in Jtalien mitzutheilen.
Es iſt der Wunſch des ehemals ſehr kundigen
Staats-Mannes, des Herrn Baron von Boi—
neburg nicht unrecht, welchen er uns in einem
Schreiben an den nichts minder hochberuhmten
Herrn Conring hinterlaſſen hat, daß man denen
Gerechtſamen io wohl des heiligen Romiſchen
Reiches, als auch inſonderheit des Ertz-Herzog
lichen Hauſes ODeſterreich auf die Jtalianiſchen
Staaten ein beſonders Buch widmen mochte,

worinnen ſie auf ieden Staat in ſpecie ausfuhr
lich gezeiget wurden. Allein da ſich einer ſolchen
wichtigen Arbeit bisher noch niemand unterziehen
wollen, ſo iſt es bis dato nur noch bey einem wohl
meynenden Wunſchen geblieben. Herr Muſæus
hat ehedem eine Diſſertation de jure Imperii inDucatum Parmæ Placentiæ gehalten, welche
dem geneigten Leſer, geliebt es GOtt, kunfftig
aleichfalls Teutſch nebſt kleinen Anmerckungen vor
Augen geleget werden wird. Den Staat von
Toſeana betreffend, ſo hat man ſich bisher mehre
re Muhe in Aufund Hervorſuchung derer recht
lichen Grunde des Teutſchen Reichs auf ſelbigen
gegeben, als in andern. Es ſind uns des be
ruhmten und gelehrten Herrn J. P. von Gundlings
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2 No boHiſtoriſche Nachrichten von dem Lande Tu
ſcien und dem heutigen Ezroß-Herzogthume
Florentz nachAnleitung dere:ReichsRechte,
bekandt, welche erſt abſonderlich gedruckt und nach
gehends in den 54 Theil von denen Teutſchen
Actis Eruditorum p. 392 ſq. mit eingerucket wor—
den. Ferner wurde zu Leipzig gegen das Ende
des verwichnen 1721. Jahres von dieſer Angele—
genheit eine gelehrte Diſſertation unter dem Titul:
de jure Imperii in magnum ducatum Etruriæ
gehalten, welcher wir vornemlich in. dieſer Arbeit,
ſo wohl wegen der guten Ordnung als der auser
leſenſten Beweißthumer nachgegangen. Mittler—
weile war auch von einem ungenandten Florenti
ner eine Schrifft, unter dem Titul: Memoire fur
la libertè de etat de hlorence 17æ1. in Quart
heraus gegeben worden, darinnen der Verfaſſer
zwar viele Muhe angewendet, die Ober-Herr
ſchafft des Reichs uber den Florentiniſchen Staat
zu vernichten und abzulehnen; Allein die von ihm
gebrauchten Beweiß-Grunde, ſind ihm ſehr
ſchlecht gerathen. Man hat daher ſolche Schrifft
weil ſie bisher nicht allzuwohl in Frantzoſiſcher
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dz No  s86len. Worzu man ſich der Piege. die wider obgedach
tes Memoire furtzlich unter dem Titul: Examen
du memoire fur la liberte de etat de FPlorence in
Frantzoſiſcher Sprache ans Licht getreten, und in
welcher die Schwache des Florentiners, der die
Teutſchen nicht verachtlich genung zu halten weiß,
gnugſam gezeiget worden, bedienet hat.

Wenn es aber bey ſothanen Angelegenheiten
auch guten Theils auf eine genaue Kentniß be
wehrter und ſicherer Scribenten ankommt, wel—
che theils zu gleicher Zeit, als dieſes oder jenes
vorgegangen, gelebt, theils aber ohne Abſichten
auf eine partheyiſche Vertheidigung einer oder
der andern Nation geſchrieben haben; daß man
alſo ſeine Satze nicht aus allerhand ungereimten
Compendiis, oder aus ſolchen Geſchicht-Schrei
bern, die nur von Horenſagen ihre Hiſtorien zu
ſammen geraffet, herleiten darff: Als hat man
ſich befliſſen eine vollſtandige Verzeichniß derer
Scribenten, ſo von Toſcana und denen Florenti
niſchen Geſchkieketon inſano. a A. AA

LAA A L Aimperii in Etruriam .inf ſonderheit aber des gelehrten
Herrn Rath Menckens zu Leipzig vollſtandi

ger



t NoX torger Verzeichniß derer vornehmſten Ecſchicht
Schreiber Art. LXXIII. p. 383. ſq. bedienet, wel
che man aus eignen Anmerckungen ſuppliret und
in dieſe neue Ordnung gebracht, auch hin und
wieder von denen Meriten derer Scribenten und
wie weit ihre Geſchichte gehen, gedacht hat.
Hiedurch aber wird nichts anders als denen begie
rigen Liebhabern der Florentiniſchen Hiſtorie ei—
nige Gefalligkeiten zu erweiſen geſuchet; Solte
man ſolchen xweck erhalten, ſo in unſer Wunſchn.

erfüllet. Wir begnugen uns ubrigens dem gt
neigten Leſer auf tolgenden Blattern das nothigſtt
vorgeſtellet zu haben, was eigentlich den Toſtani
ſchen alten und neuen Staat angehet. Geſchrieben

den 25. April 1722.
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Vollſtandige Verzeichniß

Derer Toſcaniſchen und Florentini—
ſchen Scribenten.

Zu mercken iſt, daß diejenigen Autores und Schrifften ſo mit einem* bezeichnet, von

neuem hinzugekommen.

J. Von Toſcana uberhaupt.
Michaelis FOCCIANTI Catalogus Seriptor. Florentinorum. 4 Flo-
rent. 1589. der Autor wird auch Michael FLORENTINUS ge—
nennet.

Guilielmus POS TELI USde Etruriæ originibus, Inſtitutis, religione
moribus 4 Florent. 151. Ein rar Werck.

Athanaſii KIR CHENKI lter Hetruſcum fol. amſt 1675.
Caurtii INGHIRAMIIEtruſearum antiquitatum fragmenta in quibus ur-

bis Romæ aliarumque gentium primordia, mores, res geſtæ indicantur,
reperta Scornelli prope Volterram, fol. Florent. 1636.it. fol. Francof. 1637.
Dieſe kragmenta ſcheinen den Gelehrten verdachtig, welches Leo Alla-
tius gewieſen.

Leon. ALLATII animadrerſiones in Antiq. Etruſe. Fragmenta ab IN GHI-
RAMIO edita 4 haris 1640

Criſioforo CIECO da Forli Cronica vniverſale dell' antiqua regione di
Toſcana 8 Florenza 1572.

Vieenzio RO RGHINI Diſcorfß Hiſtoriei cive dell' origine di Firenze, della
cittaà di Fieſole, della Toſcana ſua citta de Municipii e Colonie Romane
delle Colonie Latine, delle Colonie Militari, della ſpianatione di Firenze
da Attila, reedificatione da Carolo M. e della ſua liberta rico vrata da Ri-
dolfo Imp. della Chieſa e Veſcovi Fiorentini 4 Fiorenza 135. 2Vol. Die
ſes Werck wird ſehr hoch gehalten. Aber ſeine Hypotheſis von der Frey
heit von Florentz, ſo er in dem Diſeours: Je Firenæe compro la liberta da Ri.
dolfo, iſt in der Diſſertation de jure Imperii widerleget worden. Siehe
unten in der Vorſtellung S 12

Petr. Leo CASEI LAde primis Italiæ Colonis ac Tuſeorum origine 8 Lugd.
1606 it. Francoſ, 1605.

Storia delle coſe avvenute in Toſcana dal 1300 al 1340. 4Firenze 1568.

a Biagio
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i3 o)Biagio B vOoNACCORS1 Diærio de ſuccelſſi ſequiti in ltaliae particolar-

mento in Firenza dal 1498 al 1512. 4Fiorenza 1568.
*J. P. von Gundling Hiſtoriſche Nachrichten von dem Lande Tuſcien und

dem heutigen GroßHerzogthum Florentzec. Es wurde von ihm bey einer
ſonderlichen Gelegenheit zu Breßlau geſchrieben und zum Druck befor
dert, iſt auch im Jahre 1718. dem 54 Theil von denen Teutſchen Aclis

Eruditorum einverleibet worden.
*Franciſei Marie FLORENTINII Hetruſeæ pietatis origenes ſive de

prima Thuſeciæ Chriſtianitate 4Lucæ 1701. Der Verfaſſer war ein
Medicus zu Lueca, deſſen Sohn Marius Florentinius dieſes Buch erſt
nach ſeinem Tode heraus gab. Dieſer hat hinten ein Miracul des heil.
Paulini vom Jahr 1664 beygefuget, da an deſſen Nahmens-Feſt einige

Land-Leute mit Kugeln getroffen aber nicht verletzet worden.
Sylvano RAZZI Vite de' Santi e Beati Toſcani 4 Firenze 1621. beſteht

gus 2 Theilen.

II. Von denen alten Marggrafen in Tuſcia.
Coſimo della RENA Serie degli antichi Duchi e Mareheſi di Toſcana, fol.

Firenze 1690.Placido PFVUCINELLI Iſſoria d' Vgo il grande Duea di Toſcana &e. Con
la Cronica dell' Abbadia di Firenza: Il trattato delle ſerizioni ſepolcrali e
con le memorie di Peſcia, Terra conſpieua di Toſcana 4. Milano 1664-

Nie. Hieron. s UNDLING Nachricht von dem Marggrafen Hugene
befindet ſich Num. XI. im XXI. Theile derer Gundlingianorum,, welche

noch ietzo in Halle continuiret werden.
Domenieo di Gaido ELLINI Trattato dell—'origine, Fatti, Coſtumi e

lodi di Matilda Conteſſa di Toſcana 4 Firenze 1589.Idem Apologetica in difeſa d' alcune cofe da lui ſeritte della Contelſ-

ſa Matilda 4. Firenze 1594.DOMNIZO Presbyter de vita rebus geſſis Mathildis Comitiſſæ Car-

minum libri II.  Ingolftad. 1612.Franc. Maria FIOREN TINI Memorie di Matilda la gran Conteſſa &c.

4 Lucea 1642.Benedetto L. UCHINO Cronica della origine Azioni della Conteſſa

Matilda 4 Mantova 1592.GIULIO dal Pozzo Maraviglie heroiche del ſeſſo donnesco memorabili

nella Ducheſſa Matilda. Veron. 1678. 4.*Felicis CON TELORII Mathildis comitiſſæ genealogia, Interamnæ

1657.4. »Bene



t co öhBenedictus ACCHINI inlſtoria del monaſtero di St. Renedetto di Po-
lirone, in Modena 1606. 4. Weilder Mathildis ihre Vorfahren dieſes
Cloſter geſtifftet und ſie ſelbſt reichlich verſorget, auch in ſelbigem zuerſt
begraben worden, enthalt dieſe Hiſtorie viele Nachrichten von ſelbiger
Familie.

III. Von der Republique Florentz ins beſondere.
Giov. VILLANI Chroniche nelle quali ſi tratta del origine di Firenze e di

fatti di Florentini fol. Venet. 1537. Jſt nur ein Stucke von folgenden,
und nicht leicht zu haben.

Giov. VILLANI Storia de' ſuoi tempi ſino al 1348. 4. Venet. 1559. Die
andre Edition heiſt: Storia di Giovanni VILLANI Cittadino Fiorenti-
no nuovamente corretta e alla ſua vera lezione ridotta col riſcontro di teſti

antichi 4. In Fiorenza 1587. Es gehet bis auf das Jahr 1348. Hier
zu gehoret

Mattèo VILI. ANI Storia, ehe eontinua quelle di Giovanni ſuo fratello con
łaggiunta di Filippo ſuo figlivolo ſino al anno 1364. Dieſe Continuation
des vorigen beſtehet aus XI Buchern 4Firenze 1581. it. 1584.

Barthol.s CALÆ Hiſtoria Florentinorum 4 Rom. 1677 Er war Seereta-
rius und nachher Cantzler bey dieſer Kepublique; die Hiſtorie ſolte von

Erbauung der Stadt Florentz bis 1450 gehen und war in 2o Buchern
entworffen, von welchen er aber nur 5. wegen ubereilten Todes aus
arbeiten konnen. Dieſe hat Oliger Jacobæus ein gelehrter Dane dru
cken laſſen. Des vealæ gelehrte Tochter Alexandra iſt ſehr beruhmt;
kolitianus getraute ſich nicht mit ſolchem Vortheil ſeine Feder wider ſie,
als ihren Vater zu fuhren, mit welchem gedachter kFolitianus viele Han
del hatte

POGGIO Hiſtoria Fiorentina Fol. Venet. 1476. it.  Firenze 1598. Jacoh
koggius hat das gleich folgende Werck ſeines Vaters ins Jtalianiſche
uberſetzet und alſo langſt heraus gegeben. VSanadzarii Urtheil iſt von ihm,

daß er ein guter Burger aber kein guter Hiſtoricus geweſen.
POGGII Hiſtoria Florentina nunc primumin lucem edita, notisque au-

ctoris vita illuſtrata ab Jo. Bapt. EECANNA TO Patritio Veneto, Aca-
demico Florentino Venet. 1715. Er heiſt eigentlich Poggius Braceiolinus,
war Papſtl. Secretar. und nachgehends Cantzler zu Florent Das
Werck beſteht aus 8Buchern, fangt an von Erbauung der Stadt Flo
rentz, und gehet bis auf das Jahr 1455.
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neeee—Pietro BONINSE GNI Hiſtoria Florentina 4. In Firenza 158o it. a. ibid.
1637. der rechte Autor iſt ſen Vater Domenico Buoniaſegni; die Hi—

ſtorie iſt von 1410 bis 1460 abgefaſſet.
Leonh. ARET INI Hiſtoria Florentina fol. Argent. 1610. Die Florenti

ner ſetzten dem Verfaſſer bey ſeinem Tode zum Ehren-Gedachtniß einen
Lorbeer-Krantz aufs Haupt, und legten ihm das Buch auf die Bruſt.

Et war Papſtl. Secretarius.
Donato ACCIAIVOL!I Storia Fiorentina fol. Venet. 1476. it. 4. 161.

Der Autor iſt Aretino, Acciaivoli hat es nur uberſetzet, die letzte Edition

gehet bis i60 Frane. Sanſovinus hat Noten darzu geſetzet.

Nicol. AACHIAVELLI Riſtorie Florentine 4. 1532. it. Venet. S. 1540:
It. Hiſtoria Fiorentina altre opere 8. 3 Vol. Aldo 1546. it. 4 Frf. 15ſo.
it. Lateiniſch Lagd. Bat. Ga5. Er war Secretarius zu Florentz. Es ſteht
dieſe Hiſtorie mit in ſeinen zuſammen gedruckten Schrifften, iſt auch 12
Amlſlel. 1696 Frantzoſiſch in  Vol. gedruckt worden. Er fangt von der
Zeit der Zerſtohrung des Rom. Reichs an, und erzehlet bis an das Jahr
1434 kurtzlich was in der Stadt Florentz vorgegangen. Von dar an
geht er weitlaufftiger bis an das Jahr 1492. Brutusrefutiret ihn offt.

Jo. Mieh. ERUTI Hiſtoria Florentina libri VIII. priores 4 Lugd. 1ſ62.
Weil der Groß-Herzog die Exemplaria hat aufſuchen und ſupprimirki

laſſen, macht ſich dieſes Buch ſehr rar; der Autor welcher allzufrey von
dem Hauſe de Medieis geſchrieben, muſte aus Jtalien weichen. Der
Autor iſt ein Kepublicaner, fangt an von denen Zeiten da das Haus Medi.
ees in Florentz in einiges Anſehen gerathen, und geht nur bis an den Tod
Laurentii Medices. In der Vorrede die an ketrum Caponium gerichtet,
ſtrigelt erden JOVIVNM ſehr, der in hiſtoria ſui teinporis gegen den

ſtatum popularem ſich nicht gar zu favorable bezeiget.Le Storie eittà di JJeuho Cittadino Fiorentino
dal 1494 ſinoal 1531. 4 In Firenze 1584 it. 4 Lione 182. Es beſteht

aus oBuchern und ſetzet des Machiavelli Hiſtorie fort.*Benedetto VARCHI Storia Fiorentina nella quale prineipalmente ſi
contengono 'ultime revaluzioni della Republiea Fiorentina e loſtabili-J

mento del Prineipato nella Caſa de Mediei fol. In Colon. 1 721. GSie geht

bis zum Jahre 1538 und beſtehet aus 16 Buchern.
Seipione AMMIRA TO fHiſtorie Fiorentine Fol. Firenze 1600. 2 Vol lt.

ibid. fol. 1647. 3 Vol. Die letztere Edition iſt vermehrter und beſſer als
die erſte; der jungere Seipio Ammirati hat ſeines Vaters Arbeit ſtarck

ſuppliret, welche Stellen am Rande mit dieſen Zeichen („„)angemer
cket



3 )co 866cket ſind. Dieſe Hiſtorie beſtehet aus z5 Buchern und reichet bis auf

das Jahr 1574.
*Galeazrzo GUALDoOo Relazione della citta di Fiorenza e del Gran Ducato

di Toſcena g. in Colon. 1668.
Paolo MINI Difelſa della Citta di Firenze e de i Fiorentini g in Lione

1577.

IV. Von dem Hauſe Medices und andern vornehmen
Florentiniſchen Familien.

Stephan.ſo ANNINENSIS in Mediceam Monarchiam Pentateuchus fol.
Anconæ 1524.

Hiſtoire des Hommes illuſtres de la maiſon de Medieis Paris 4. 1564.
*alii Cæſaris bULENGEKI de Mediceorum familiæ inſignibus diſſerta-

tio 4 Piſis 1617
Eryeii V TEANI Hiſtoria Medicea 24 Antverp. 1634.

Gio Bapt. STRO TIIRiſtretto della famiglia de' Medici a Fior. 1610.
VAKRILLASles Anecdotes de Florenee, ou ł' hiſtoire ſecrete de la Maiſon

de Medieis 12 a la Haye 1685. Enthalt eben nichts ſonderliches, ob es
ſchon einen curioſen Titul fuhrt.

*Pierre de BOISSAT Hiſtoire Genealogique de la Maiſon de Medieis.
dilvano RAT.Z.I Vite di quattro huomini lIlluſtri Fiorentini Salveſtro Co-

ſmo de' Mediei &e. g. In Firenze 15 8o. it. 4Firenz. 1602. In der letzten
Edition iſt noch ein Leben hinzu geſetzet worden.

Nicolo V AL ORI Vita del magnifico Lorenzo de' Medici il vecchio 4 Fio-

renza 1568.
Aleſſand. ECECHAREILII delle Azzioni ſentenze del Duca Aleſſan-

dro di Medici in Firenze 1580. Die erſte Edition war 8 in Firenze
1570.

*Diſeours merveilleux de la vie actions departement de Catherine de Me-
dieis Keyne mere; Es befindet ſich ſolches in der Barberiniſchen. Bibli
thec zu Rom.

Baceio BALDINI Vita di Coſimo Medici fol.in Firenza 1578. it. a Fioren-
za161F.

Aldo MANUCI Vita di Coſimo de Medici 4 In Bologna 1586.
*Gio. Bapi. CINI vita del Sereniſſimo Siguor Coſimo de Modieci primo

Gran- Duea di Toſcana 4 In Firenze t1611 Es beſteht aus 8 Buchern
Seipione AMMIRATO delle Famiglie Nobili Fiorentine fol. Fiorenza

1615.
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3 No) s6Vgolinus VERRINVUs de viris illuſtrib. Florent.Paolo MINI Piſcorſo della Nobiltà di Firenze e de' Fiorentini g Firenze

1593. Vermehretkam es auch heraus 8 Florentz 1601.
Avvertimenti digreſſioni ſopra il detto diſeorſe 8 Fiorenze 1594.

Franc. BOCCHIVscde illuſtribus Florentinis 4 Florenz 1607.
*Antonio BENIVIENI Vita di kietro Vettori l' anticho Gentiluomo Fio-

remino 4 In Fiorenza 1583.
*D. MELLINI Vita del famoſiſſimo Capitano Filippo Scolari Fiorentino

chiamato. Pippo Spano g. 1570 it. in Firenze 1606. Es hat der jungere
Pogsi des Scolari ſeines Vetters Leben Lateiniſch beſchrieben, iſt dieſes

alſo vielleicht eine Uberſetzung KRecannati in vita Poggii.
V. Beſchreibung der Stadt Florentz und andern Nach

richten ſozu Florentz gehoren.Ricordani MALESPINI Hilſloria Florentina 4. Fiorenze 1968. Jſt
vielmehr eine Beſchreibung der Gebauden in der Stadt Florentz als ei

ne Hiſtorie.*GIACCHETTO Giunta all' hiſtoria di Ricordano 4 Fiorenza 1568.
Dieſer Autor iſt ein Enckel von dem vorhergehenden.Frane. NOVELLI Comment. de vrbis Florentiæat Mediceæ familiæ nobili-

tate 4 Romæ 1603.Ferdinando Leopoldo del MIGLIORE. Firenze illuſtrata parte 1. 2 3. del

primo libro ſolamente 4 Firenze 1684. Dieſes Buch iſt, wie Kecanna-
to in vita Poggii p. 34. gedencket, ex ſepultuario Florentino, a Stephano

Franciſei Roſelli exarato usque ad ann. 1617, gantz heraus gezogen

worden.Vgolinus VERINUs de Illuſtratione vrbis Florentiuæ fol. Lutetiæ 1583. it.4
Plorent. 36. Die andre Ekdition iſt zwar beſſer als die erſte, doch

auch nicht ohne Fehler.Rafaello del BRUNO Riſtretto delle coſe piunotabili di Firenze 12 Firenze
1698. Ben dieſer andern Edition hat Ant. Franc. MARMl im andern

Theile die herumliegenden Oerter beſchrieben.Bellezze g Fiorenza 15 92. ĩt. 1677. Dieſt

Edition iſt von Gio. Cinelli vermehret.RODULPHI Memoriæ hiſtoricæ vrbis Florentinæ, ab vrbis initio
Dieſes Werck liegt noch nach Berichte des

Herrn zu Florentz bey einem Canonico Ghlirardino im Manu—-

ſeript. Siehe koggii hiſtoria p. 79.*Ferd. Leopoldo del IGI. IORE Senatori Fiorentini Fiorent. 8. 1665.

*Catalogo de Gonfalonieri di Giuſtitia di Firenze 4. Lione 1182. stratti



os )0 s*sStratti de Doganieri Paſſageri del Contado e Diſtretto de Fiorenza ꝗ Fior.

1578.
*Saluatore VI TALI Vitadel B. Saluatore da Horta Fiorenze 4. 1640.
Gio. BOCCACCIO Vita di Dante s Firenze 1587. In eben ſelbigem Jahr

aber gab Papirius MASSONUS heraus Vitas Dantis Petrarchæ Boccac-
eii g Paris.

Notizie letterarie ed iſtoriche intorno agli Vomini illuſtri dell' Academia Fio-

rentina Parte I. Firenze 1700. Der Herr Ant. Magliabechi hat das
meiſte dabey gethan.

Franc. RONDINELLI Relazione del contagio di Fiorenza l' anuo 1630. it.

1633. 4. Fiorenza 1634. it. 1714.
Giambattiſta CASOT TI Memorie Iſtoriche della miraculoſa imagine di M.

V. dell Imprunetta 4 Fiorenz 1714.
*Statuta coneilii Florentini  Flor. 15 18.

Michael FOCCIANTI Chronicon ordinis ſervorum 4 Florent. 1567.
*Idem Vitte de' ſette beati Inſtitutori dell' ordine de ſervi g Florent. 1975.-
*Idem Diſcorſo ſopra la detta religione.
Ant. CAVALIERI Coronarzione di Livorno 4. 1613.
Jean Battiſte l'Hermite de SOULIERS la Teſcane Frangoiſe 4 Arles 1658.
*La Toſeane Frangoiſe par TRISTAN Paris 4. 1661.

VI. Nachrichten von dem Florentiniſchen ſtatu publi-
co, und denen Dingenſo zum Ceremoniel

gehoren
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Exereitatio jurĩs ꝑubliei de jure Imperiĩ magnum

in Academia Lipſienſi, Piæſide D. Joh. JJc. IASCOVIO d. 9. Dec. 1721
publieæ diſquiſitioni ſubjeeit autor reſpondens Thomas FRITSCE.

Men ſmore ur la liberté de l' etat de Florence 4. 1721. Deſſen Widerle
gung in Frantzoſiſcher Sprache bald darauf unter dem Titul

M

*Examen du Meinoire fur la libertẽ de

emoire de cours d Italie, ou etat ancien moderne de Duches de Florence,

J

Modena Mantoue Parme r2 Vtrecht 7
J II.Iſaaci VI TERBIENSIS Conſilium in cauſſa præcedentiæ pro Florenti.

tum duce contra ducem Ferrarienſem.
*Ragioni di Precedeutia tra il Duea di Ferrara Es iſt

uber dem unterſchiednes von der Dependenz dieſer Herzogthumer

Rom ſcl Yſchijen vei eanzutreffen. fol.& Quart. 1 562.
Varie informationi T
di Fiorenæa fol. 1 og, Attati opra la precedenza tra Duchi di Ferrara

n

S

kier,



3 )(o eο—vPier. Franeeſoo GIAa MBULLAKI Apparato nelle nozze del Duea di Firenze

4biiorenza ig39.Domen. MELLINI Deſcrizione dell Entrata in Firenze di Giovanna d' Au-

ſtria gFiorenz 1566.Deſerizione della Pompa e dell apparato fatto in Firenze nel Batteſimo del

Principe di Toſcana 4 Florenz 1577.*Raffael GUAL TEROI TI Feſie nelle nozze di Ferdinendo di Toſcana ebi.

anea Capelloa Firenze 1579.Leonh. GINII Oratio, qua Ferdinando Medici M. E. Duei novo, Senenſes

gratulantur 4 Fiorenza ię87Micehel Angelo BUONARROTTI Deſerizione delle nozze delRè di Francia

e di Maria de Medici 4 Fiorenze 1600.Deſcrizione della Gioſtra a campo aperto fatta alla Real preſenza de' Serenis-

ſimi di Toſceana 1602. 4.Camillo GUIDI relazione delle feſie fatte in Firenze ſopra il ghiaccio del

Fiume Arno 4 Firenze i so4.Deſecrizione dell eſſequie de Lione XI. celebrate in Firenze 4 Fiorenze 1605.

Deſcrizione delle feſte ſatte nelle norze di Coſimo de Medici e D. MariaMag-

dalena d Auſtria a Firenze iqs.
Scene machine per le Nozze del Gran. Duca 1608.*PDeſcrizione de—' eſſequie fatie in Roma dalla Natione Fiorentina a Ferdinan-

do I. Gran- Duea di Toſeana 4 Rom. 1609.Eſſequie del Prineipe Don Franceſco Medieci celebrate dal Sr. Coſimoll.

A. 1614. 4.»Relazione delle Nozze di Gran. Duchi di Toſcana Ferdinando II.

Principeſſa d' Urbino 1637. 4. vdel v Allemagna del Duca di Toſeana Ferdinando Venet.

Iſtoria iaggio D

1640. 4.
*Statuti del ordine de' Cavalieri di Santo Stephano fondato dorato dai

illuſtr. Signior Coſimo Medici in Firenza 1652 fol.

VII. Geſchicht-Schreiber und Beſchreibungen von
Siena, Piſa, Volterra, Arezzo und anderer zum Staat von dlo

rentz gehorigen Oertern und Sachen, wobey auch zu—

gleich der Connexion halber die Hiſtorici von
Lucca anzutreffen.

Frane. DINUs de ſitu Clanarum 4 Senogalliæ 1696. Girol.

e Vittoria

T



og )(oGirol. ERALDI Relation d aleuni ſueceſſi occorſi alla Rep. di Lucca nell'
anni 1638. 1639. 1640. fol. Col. 1640.

Id. Difeſa della Republica di Lucca fol. Col. 1640.
*Ceſare FRANCIOTTI Hiſtoria del Volto ſanto di Lueea 4Rom. 1631.

Statuta del Fondaco della Republica di Lucca. Luc. 1598.
*Mathæus ENDINELLUs de Balneis Lucenſibus.
*Seipr BENDINELLUs Ode in imaginem B. M. miraculis Lueæ inſi-

gnem 4 Luccæ 1588.
*Belliſarii MORGANTIIhiſtoria de imagine B. M. V. Lucæ picta 4 Flo-

rem. 1588.
Franc. CION ACCI Memorie dell' infigne Madonna di Provenzaria di

Siena g Firenze 1681.
Auguſtinus DA THUs de rebus Senenſium s Frf. 1503.
Orlando ALAVOITI Hiſtoria di Siena aSiena 1574. it. AVenet. i599
3 Tom. J. Vol..Giugarta NOMMAslI Hiſtorie di Siena aVenet. 1625. 2 Vol.

Franciſei CON I ARENI Hiſtoria Hetruriæ a Senenſibus geſtis 4 Lugd.
1562 Venet. 1623. Die letztere Edition iſt der erſten vor zuziehen. Jo. Mi-

ehael Brukiishat ſie hercius gegeben.
BENVOSLIENTI Origine di Siena aRom. 1577.
*tſCeſarii ORLANDII De vrbis Senæ ejusque Epiſcopatus antiquitate a de-

nis 1579.
*lfidoro Vgutgieri ALT OLINI fompe Seneſi 4 liſtoja 1649. 2 Tom.
Pandi ordini appartenenti al governo di Siena dall' anno 1557 al 1584

colla riforma dello ſtato del i Go. 4 Siena 1584.
Statuti dell' vnſverſitä de: Mercanii di Siena. Siena 1572.
*GEreg. LOMBAKRDELLI vitadi S. Galgano Seneſe 4Siena 1577.
*Idem Vita del B. Sorore da Siena 4Sienaigsg.

Spinello BENCI Hiſtoria della Cittadi Montepulciano 4 Fiorenze 1646.
Lancilloto  OI. ITI la ſeonfitta di Monteaperto data dai Seneſi ai Fiorenti-

ni 4Siena 1Joa.
Eolo TRONOIMemorie Storiehe di piſa 4l ivorn 1682.
Matth. PAL. MERII Flor. de captivitate Piſarum hiſtoria Sleswici 1656. 8
Levin Nie. Moltken hates denc l Al devi b ft

one avi exan ri amitt eyge uget.Camillo Reniĩer BORGEII  aplomuchia Piſariæ owero la Battaglia del Ponte
di Piſa Liicea 17 13.

*Geſta Triumphalia per Pilanos fact ſ ch pPiſ num. Dieſes iſt
a inue ronicum 1ain des V GHELLI Italiæ Sacræ Tom. III. anzutreffen.

D lſtorie
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Wz o X sIſtorie Piſtojeſi e delle coſe awenute in Toſcana dall a. 1300 al. 1348. 4 Fi.
renze 1578. Der Auctor lebte um dieſe Zeit.

»Giuſtin. AARCHETTI vita elodi di S. Atto Veſcovi di Piſtoja nativo
di Padaxos in Portugallo 4, Piſtoja 1630..

Michael Angelo SALvI Iſlorie di Piſtoja e fattioni d' Italia 4. Tom. J.
Rom. 1656, Tom. II.Piſtoja 1647. Tom. III. Veiei. 1662. 3 Vol.

Gio MINIATI Narrazione e diſegno della Terra di Prato 8. Firenze,
1596.

Domenico TARTAGLINI Deſcrizione della Cittaà di Cortona conl' ag-
giunta di diverſi fatti d'eſſa 4. Perugia 1700.

Nic. MANNODZILIApologia, overo Difeſa dell' Aria di Foſjano, eon un-
trattato dell Antichiti di Fojano Marciano e Cortona ꝗ. Fiorenze. 1613.

Agoſtino FOR TUNIO Cronichetta del Monte ſan favino di Toſcana 4-

Firenze 1583.
Gianvicenzo COPPI Annali Memorie e huomini illuſiri della terra di S.

Geminiano 4. Fiorenza 1695.
Seip. AMMIRATO Veſcovi di Fieſote di Volterra di Arezzo, 4. Firen-

ze 1637Mario G10 VANELLI Croniſtoria delt Antichita cc Nobiltà di Volter-
ra 4. Piſa 1613.

*Coſtitutioni delle Monache per la Città e Dioceſi di Volterra publicate P an

no 1575. Fiorenze,
»Jacopo BURALI Te de' Veſcovi Aretini fol. Arezzo 1538.

1649.

Veſcovo di Fieſolee d' altri Veſcovi ſuoi ſueceſſori 4. Fiotenat 1578.

Von einigen Scribenten, die zwar nicht ausdruck
lich und allein von Florentz gehandelt, aber doch beylaufftig eint

ge merckwurdige Umſtande beruhret, und die meiſten

deswegen in nachfolgender Vorſtellung mit
angefuhret worden.

Beati Petri DAMIANI, s. K. E. Catdinalis, Epiſcopi Ollienſi; Ordinis S

Bene

»Giov. Antonio CAGIANO Vita del Card. Paolo Burali d' Arezzo 4. Rema

*Franceſco CATTANI da Diacceto Vita di S. Romulo, Martyre, primo



bb dc o XBPenedicti &c. Opera omnia in IV Tomos diſtributa Pariſ. 1664. fol. Die—

ſe Sammlung begreifft deſſen g Bucher Epiſteln, 75 Sermones, 5Hiſto-

rias Sanctoruin, und noch ſehr viel andere kleine Werckgen. Jſt nicht
wohlzu haben.

Divi ANTONII Archiepiſcopi Florentini D. S. Theologiæ Chronico-
rum opus in tres partes diviſum Lugd. fol. 186. Beſtehet aus III. Tom.
fangt mit Erſehaffung der Welt an, und geht bis ans Jahr 1459. Ein
Jeſuite Petr. Aſlarturus hat ſolches heraus gegeben und vermehret.

Flav. BLONDUS Hilſtoriarum ab inclinatione Romanor. Libri XXXI. fol.
Baſ. 15 59. Er beſchreibt die Veranderungen in Jtalien von 412 bis 1440
bisweilen aber vergeht er ſich. Jſt ſonſt gar gelehrt abgefaſſet.

La Iſtoria d' Italia di M. Franc. FVICCIARDINI Genul'huomo Fio-
rentino diviſa in venti libri riſcontrata con tutti gli altri Hiſtorici Aut-
tori che del—ł iſteſſe eoſe habbiano ſeritto, r THOMASO POR-
CACCHI du CAs TIGLIONE Aretino 4. in Venet. 1192. Sie
geht bis auf das Jahr 1532.

Pauli JOVII Novocomenſis Epiſcopi Nucerini Hiſtoriarum ſuĩ temporis
Tom. J. hat 24 Bucher, kam 1553. Tom. II. enthalt die ubrigen, daß die
gantze Hiſtorie 4a5 Bucher ausmacht, kam 1554 heraus Lutet. fol. die

andere Edition Baſ. fol. t578. bey ſeinen andern Wercken. Jn den Hiſtori
ſtchen Nachrichten von Tuſctien, wird einer Schrifft gedacht, worinnen
ſovius als ein Verlaumbder beſchrieben wird, ſie ſoll den Titul fuhren:
Le difeſe de Fiorentini contra la falſe Calumnie del Giovio. JIn Lionne

1566. Jſt aber nicht bekandt; Wenn es des obgedachten MINI Dife-
ſa ſeyn ſolte, ſo muſte ſich von Jorio etwas darinnen finden.

NATAL. COMITIS Veneti univerſæ hiſtoriæ ſui temporis lib. XX.
ſol. Argentor. i6i2. Der beruhmte Prof. Hiſt. CAsP. PITSCHIUS
in Straßburg hat uns dieſe erſte Edition in Teutſchland verſchafft.

kerd. UGHELLI ſtalia ſacra fol. Rom. 1642. 1645. 1648. 9 Jn
der Jtalianiſchen Hiſtorie hat das Buch ungemeinen Nutzen, es war
ziemlich rar worden, daher D. Nicolai Coleti ſeit 1717 zu Venedig an
gefangen, daſſelbe neu heraus zu geben, und mit vielen wichtigen Zuſatzen

zu vermehren. Es iſt bisher etwa die Helffte davon heraus.
Laud. Ant. MURATOKIO Delle Antichitaâ Eſſenſe ed Italiane Trat-

tato Parte J. in Modena 1717. ſol. Dergleichen nutzliches Buch kan man
noch von keinen Jtalianer aufweiſen, er zeigt ſonderlich des Konigl. Groß
Brittanniſchen Chur/und Hertzogl. Hauſes Braunſchweig, ingleichen

des Hertzogl. Ferrar/-und Modeniſchen Hauſes Abſtammung. Die
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8 N Oo X 25665ubrigen werden mit Verlangen erwartet. Er hat in dieſem J. Tom. vie
les, ſo die Hiſtorie und Genealogie der alten Marggrafen von Tofoana
angehet, erlautert.

Benedicti ACCOLTI Aretini Dialogus de præſtantia virorum ſni ævi,
Parmæ. Esbedienet ſich dieſes Buchs Herr Kecannati bey ſeiner Editivn
des Poggü an verſchiedenen Stellen zur Erlauterung.

Giovambaptiſia ADRIANI Iſoria di ſuoi tempi fol. Firenze 1583. Jſt
zwar univerſal, doch iſt er bey Coſmo J. ſonderlich weitlaufftig, ſonſt

berufft er ſich in Dingen, die Florentz angehen, auf den Varchi.
Ant. Marin GRATIANI Vits Jo. Franciſci Cummendoni Cardinalis, 4.

Paris 1669. Ingleichen 12. Batav. 1685. und ins Frantzoſiſche uberſetzt
von Mr. Flechier 12. Paris 1672. it. So 5. Dieſes Buch verdient deßwe
gen einiger Anmerckung, weil man in ſelbigen ſiehet, daß Pabſt kius V.
ſich ſelbſt auf die Tradition beruffet, als wenn Kudolphus von Habsburg
die Republic Florentz vor frey erklart hatte, und er alſo dadurch ſein

Verfahren zurechtfertigen ſuchet.

NB. Andere in dieſer Piece vorkommende Seribenten ſind ent

weder bey dem VRSTISIO, FREHERO, SCHIL TE-
RO in Seriptoribus rerum Germanicarum, oder in der Vor—

ſtellung nachzuſehen.
E
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Arnbhang

Von einigen Lob-Rednern der Mediceiſchen
Familie, zu Erlauterung deſſen, was unten in den

Anmerckungen des g9. 20. 21. dieſer Vorſtellung

geſaget wird.

Lue. Paol. ROSELLO RGoverno del Principe dall' eſempio
di Gio. Coſimo di Medici &c. Venet. 1552. Hinten ſind

woch zwo ſich hiezu ſchickende Reden, ſo aus dem Griechiſchen
uberſetzt ſind, beygefuget.

Lamento Aleſſ. di Medici 8. Firenze 1370.

Lamento Lor. di Medici 8. Fir. 1570o.

Mario MATTEFFILANO la felicità di Coſimo gran Duca
di Toſcana 4. Florenze 1572.

Baccio BALDINI Orarzione in lode di Coſimi Medici Firenze

1574.
Leonhard GINII in Funere Coſmi Medicis laudatio. 4. Flo-

rent. 1574.
Octavii BANDINII Oratio in funere Cosmi M. Etruriæ Ducis

Florent. 1574. it. Romæ 1574. it. 1578.

Franceſco FAIL. CONCINI Orarzione Tradotta dal latino nel
Fiorentino 4. Fiorenz 1574 Dieſes iſt eine Uberſetzung
der vorherſtehenden Lobund Trauer-Rede des Bandinii.

Benedetto BETTI Orarione nell eſequie di Coſimo Medici
Firendze 1574.

b 3 Petr.



Se—

—ieh,—Petr. Angelii BARGAÆI Laudatio ad funebrem conceionem,
quæ Piſis habita eſt in exſequiis Coſmi Medicis. 4. Flo-

rent. 1574.Jo. CAMPAGNIVUS Laudatio in obitum Franciſei II. Ma-
gnæ Hetruriæ Ducis habita Piſis. 4. Florent. 1587.

Andr. BELLAVITI Panegirico a Ferdinando Gran Duca di

Toſcana. 4. Fiorende 1604.
Guiliano GIRALDI Orarione delle lodi di Ferdinando Gran

Duca di Toſcana 4. Firenz 1609.
Michelangelo bUONARROTTI Orarione delle lode di Coſi-

mo lIl. Gran Duca di Toſcana 4. Firenze 1621.
Gio. Franc. FOSSATI Orazione Funebre in morte di Coſimi

Medici 4. Siena 1621.
Domenico BAMBERINI Orationi delle lodi di Coſimo II. di

Toſcana 4. Firenze 1622.
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Hiſtoriſche Nachrichten
von den

Gerechtſamen derer Romiſchen Kayſer und
des Heil. Reichs auf das Groß-Herzog

thum Florentz.

ſ. I.
Ds GroßHerzogthum Florentz fuhrt ſvnſten auch noch
n den Namen von Errurien wie auch Tuſcien oder Jta
n lianiſch Teſana; Heutiges Tages heiſt es bey denenD C Teutſchen mehrentheils Fiorentz, von deſſen Haupt—
J Stadtc(a). Daß es ehemals ein Stucke des Longobar

diſchen Reichs ausgemacht, u. dieſes unter derer Fran

Zweifel, wie wir auch unten nebſt deſſen von Zeit zu Zeit gehabten Beſchaf
fenheit deutlicher zeigen werden. Alſo darff ſich niemand einbilden, daß
das Florentiniſche Herzogthum zu Zeiten Kayſers Kudolphi des J. oder Carls
des V. noch ſonſt iemals einer gantz unumſchranckten Freyheit und lndepen-
denz vom Reiche ſich zu ruhmen gehabt, noch ietzohabe. Ehemals hatte

dieſes Etrurien einen noch viel weitern Umfang, als heutiges Tages, und
begriff das heutige Herzogthum Maſſa, die Republique Lueca, den Stato
delli Præſidii, das Herzogthum Caſtri, das ſogenandte Patrimonium Petri,
und hiernechſt die Landſchafften Piſa, Florenz und Siena. Die erſtern
Stucke ſind heutiges Tages abgeriſſen, und iſt alſo hier nur die Rede von
den drey letztern Landſchafften, welche wir ietzo zuſammen das Flo
rentiniſche GroßHerzogthum nennen. Alle dieſe Landſchafften ſind
ehemals durch hartnackigte Kriege unter der Romer Herrſchafft gera
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Ws N2 M 86then, welche die Florentiniſche, Sieniſche Piſaniſche, Luccaniſche Fami

vid For lib. bſt dern Colonien dahin gebracht haben.
III. 21. Tacir.  relib Lann.e. a) Daß die Nahmen Etrurien und Tuſtien von denen Griechen und etwa derer dahin
79. lib. IV. geſchickten Colonien herkommen, iſt ſehr wahrſcheinlich, wie denn blinius lib III,

c. 45. Lĩiusl-.
cap.z. beſaget, daß dieſe Gegend anfanglich von denen Tuſciern einer Griechiſchen

XLI. cap. Colonie, rewohnet geweſen. Vorher hieſſen die Tuſcier auch bey denen Griechen
Velit;. Lib. J. Tyrrhener, daher noch heutiges Tages das Meer um das Groß-Herzogthum Flo

c. ij.

rentz, mare Tyrrhenum ſive Tuſeum genennet wird. Die Stadt Florentz hat
ſchon zu denen alteſten Zeiten nechſt Rom vor allen Stadten den groſten Vorzug
gehabt. Sonderlich iſt ſie unter Cæſare, Mareo Antonio, und Lepido mit vie-
len Einwohnern vermehret worden. Erſtlich ſoll Florentz von dem Fluſſe Arno,

durch die Stadt fleuſt, Fluentia geheiſſen haben, daraus ihr Nahme
erwachſen ſeyn ſoll. Allein andere fuhren ſolchen Nahmen vielleicht mit

beſſerm Grunde von der ſchonen Gegend her, welche in ſolchem Flore ſich befindet,
daß auch die Stadt davon Florentia benennet. Deßwegen ſagt auch Leander

ein Bononiſcher Prediger-Monch in deſcriptione totius Italiæ ausdruck—
lichp. ss.Splendore elegantia ſumma eſt; quam ob rem jure vulgi dicto Floren-

utpote quæ flos videatur Italix. Das heiſt: Sie iſt von groſ

ſer Pracht und Schonheit, deßwegen Florentz nach Gewohnheit des gemeinen
zu reden Schone heiſſet, nemlich weil ſie die Blume und der glor von

Jtalien zu ſeyn ſcheinet.

!ν,.

J. 2.Nachdem aber die Orientaliſchen Kayſer das meiſte von Jtalien ver
lohren, ſo bemachtigten ſich die Gothen von Tuſcien, und ob auch dieſe

ſchon von dem Kapyſer Juſtiniano im sten Jahrhundert, daſelbſt vertilget
wurden, fiel Tuſcien doch denen Longobarden in die Hande, welche es bis

Vtbhelliitalia zu Zeiten Kayſer Carls des Groſſen beſeſſen. Da dieſer nun die Longo
barden gantzlich uberwunden und ihnen nebſt anderm, auch Tuſtien abge

I.p.sss. hatte, iſt es von denen Carolingern oder ſeinen Nachfolgern voll

der zu Rom kommen beherrſchet worden, wie bey erwehntem Dzbelli davon viele Pro
a, ben vorkommen. Endlich bekam Jtalien einige Zeit lang ſeine eigne K

nige, nemlich da Kayſer Carl der Dicke nach g Jahren ſeiner Regierung

tion.

wegen Blodigkeit des Verſtandes im Jahr Chriſti 887 abgeſetzet wurde,
Tuſcien aber allzeit ein Stucke von dem Jtalianiſchen Konigreiche verblieb,

aso. Tom. welches wiederum aus denen Uhrkunden der Konige in Jtalien, Berenga.

p.798. p. 461.
In dieſem Zu

p.zz3.p. tʒo. tii, Lamberti, Hugonis und Lotharü flaärlich erhellet. a)ſta iſt Jtalien und Tuſcien ohne Veranderung geblieben, auch da

ſie b de unter Kayſer Otto dem Groſſen an Teutſchland gekommen.
ey bey dem Vghelli die Uhrkunden noch vorhanden, da die Carolingiſchen

Ld denen Toſtaniſchen Bi—

benKayſer als Carohis M. Ludovicus ius, o iarnis c.ſchoffthumern, Stifftern und Kloſtern viele Privilegien und Freyheiten gege Jnglei



dg N 3 868- 2Jngleichem wie die Konige in Jtalien als Lambertus dem Biſchof zu Florentz, in J
gleichem Lotharius dem Stifft zu Lueca einige Landereyen geſchencket ſiehe Tom. J.

p. W9ʒ. it. p. 54. Tom. LII. p. z6. 9
F. 3.

Um dieſe Sache in groſſeres Licht zu ſetzen, wird die Ordnung derer
Gouverneurs von Tuſcien die bald Grafen, bald Marggrafen a) biswei—
len auch Herzoge genannt werden, nicht unangenehm ſeyn. b)

Allo, ein Herzog an.782 und 785. Jicheramus ein Graf, welcher auch bisweilen ein Herzog genennet 5

wird an. 8oo. gßot.
ꝑ

Bonifucius ein Graf, der gleichfals in alten Uhrkunden bisweilen
4

ein Herzog heiſſet, und zu Lacca reſidiret, welches damals die
Haupt-Stadt von Tuſcien war. an. 813.

J

144
Bonifaciur des vorigen Sohn, ein Graf zu Lucca an. 823. welcher 5

von Ludovico dem Frommenan. 828 zum Gouverneur der Jnful J

Corficaernennet worden.
Aaalbertus oder Albertus, wird verſchiedne mal ein Herzog ge J

der Regierung gefolget ſeyn. Seine Gemahlin war kertha Jnennet. LDAdalbertus If. der Reiche, mag ſeinem Vater etwa ums Jahr 886 1

Kayſers Lotharii ll. Tochter von der Wanacda, und Wittwe lhe-
obaldi Grafen von Arles. Merckwurdig war zu ſeiner Zeit, daß ĩ

L

er Ludewigen den Konig von Provence im Jahr yoo wider den 407
J

Konig Berengarium nach Jtalien zu Hulffe ruffte. e) 41*

Guido, wird vom Konige berengariozum Marggrafen eingeſetzet.Lambertur deſſen Bruder, welchen Konig Huza beſtellet, der ihn 96

aber der Marggrafſchafft wegen gewiſſen Verdachts beraubet, h.

worauf ſolche von ihm J

 1 J7

A2 Reyne- J



s Na 86Reynerus, Marggraf in Tuſcien hat ums Jahr 1026. zu Zeiten
Kayſers Conradi dalici gelebet und regiert. e)

Bonifacius, ein Sohn Theobaldi hat um dieſe Zeit, nemlich ums
Jahr 1034 gewiß regieret. Welcher die Marggrafſchafft
Tuſcien als ein Lehn vom Konigreiche Jtalien gehabt. I) Er
1052. und hinterließ drey unmundige Kinder. 8)

Matbildi deſſen einzige Tochter, bekam endlich die Regierung uber

die Marggrafſchafft Tuſcien allein, im Jahr 1076. Sie er
kante Tuſeien unter Kayſer Henrico IV. und V. noch als ein Lehn

und pim Jahr 1115.
2) Jn denen Hiſtoriſchen Nachrichten von Tuſtien wird geſagt, daß ſich die Marggra

fen nach der Kayſerlichen Pfaltz zu Acken richten muſſen; Allein es ſcheinet wohl,
daß das Longobardiſche Reich ſeine eigne Form behalten. Es iſt auch ſonſt noch
nicht ausgemacht, daß Acken deßwegen vor den Haupt-Sitz der Franckiſchen Mo
narchie zu halten, weil Carolus daſelbſt fich gerne aufgehalten.

d) Von denen deribenten welche derer angefuhrten Marggrafen von Tuſcien Mel—
Jdung gethan, ſind die vornehmſten Franc. Mar. Plorentinus Memorie di Mathilda

L. III. p. i2. Muratorius, Antichita Eſtenſi P. I. Cap. 22. p. 2o7. Della Rena Serie de
Duehi di Toſcana p. 5. Luitprandus de rebus imperatorum regum L. II. e. ij.
Placidus Pucinelli Iſtoria d' Vgo il grande, duea di Toſcana.

c) Daß aber Bertha von ihres Vaters Herrn Bruder Kayſer Ludevvigen I. erhalten
konnen, daß ihr Gemahl Herzog und Marggraf in Tuſcien ſeyn ſolte, wie
in denen Hiſtoriſchen Nachrichten von Tuſcien angegeben wird, ſcheint mit der Zeit
Rechnung aar nicht uberein zu kommen, angeſehen Kayſer Ludevvig Il ſchon im
Jahre 875 Todes verfahren.

ch Dieſer Huso iſt von verſchiednen Genealogiſten unter die Brandenburgiſchen
Marggrafen aus Jrrthum geſetzet worden, welcher Fehler aber in denen Gunalingi-
anis XXI. Theiln. XI. mit vielen Beweiß-Grunden widerleget worden. Es war
ubrigens dieſer Marggraf Hugo in Jtalien ſo machtig worden, daß er dem Kayſer
Ottoni III. ſehr beſchwerlich zu ſeyn ſchien; Ja dieſer ſoll gefagt haben, wie er die
Yachricht von dem Tode Hugonis erhalten; Laqueus eontritus eſt nos liberati
ſumus. d. i. der Strick iſt entzwey und wir ſind frey. Siehe Peer. Damiani
opuiſe. 57. Diſſ. 2. cap. Nach Husonis Abſterben iſt die Nachfolge derer Marg
grafen noch etwas ungewiß, und kan man bis auf Bonifacium der Mathildis Herrn
Vater noch keinen rechten Zuſammenhang heraus bringen.

e) Theobaldus, Bonifacius und Adalbertus werden von oberwehntem Florentino und

Reynerus von dem ouone Frifngenſi Chron. L. VI. c. 28. angegeben. Allein. bey dem
nachfolgenden Bonifacio berufft ſich Florentinus auf einellhrkunde, welche bey dem
Silingardo de Epiſcopis Mutinenfibus in vita Ingonis anzutreffen; Daher man von
ſeiner Marggrafſchafft deſto mehr verſichert ſeyn kan. Er wird in augezogener
Uhrkunde Marggraf und Herzog von Tuſcien genennet, welcher Titel von ihm
hin und wieder in denen alten Diplomatibus vorkommt und damals von denen Tuſti

ern ohne Unterſcheid gebraucht wurde.
 Domnio



ses N 5ſ) Domniso tin alter deribente der bey dem Leibnitio in Seript. Rer. Brunſ. Tom. J. p-
648 gefunden wird, bezeuget ſolches, nachdem er gemeldet, wie Bonifacius dem
Kayſer Conrado an. 1o37. bey Eroberung der Stadt Parma hulffliche Hand gelei
ſtet, mit dieſen ausdrucklichen Worten:

Ut juraret ei Bonifacius] rogat ipſum, more fidelis.

Atque ideo dixit, quod marchio ſerviet ipſi.
Conradus erſucht Bonifacium, daß er ihm als ein Lehns Mann ſchweren
mochte 2e.

9 Jn deren Nahmen verwaltete und regierte damals die GroßVaterlichen-Herr
ſchafften, die Wittwe Beatrix, Friderieci Herzogs von Lothringen und Mathildis
Tochter. Da aber dieſelbige ſich ums Jahr 1o5z oder 54 mit Godofredo dem Bar
tigten vermahlte, und dieſer ſich in die Regierung zu miſthen anfing, nahm ſolches
Kayſer Heinrieh LI. dermaſſen ubel auf, daß er wahrenden ſeines Zugs nach Jta
lien die Wittwe Beatrix ſamt ihrer Mutter gefangen nahm, ohngeachtet ſie ihre
Heyrath aufs beſte zu entſchuldigen ſuchte, und Godofredum mit einem hefftigen

Kriege heinſuchte. Dieſer aber verſohnte ſich endlich zu Coln durch Vermitte—
lung des Papſtes Victoris, und Beatrix wurde auch wiederum im Jahre 1057 auf
freyen Fuß geſtellet. Mathildis blieb endlich von denenz Kindern allein am Leben,
und alſo fiel ihr dieſe fette Erbſchafft gantz allein anheim, ſie vermahlte ſich zwey
mal, aber die Ehen geriethen ſehr ſchlecht. Jhr erſter Gemahl war Godofredus
der Pucklichte, ein Sohn ihres Stief-Vaters des Bartigten, welcher aber im Jahr
1o76 zu Antwerpen ermordet wurde. Jm Jahr 1og7 vermahlte fie ſich auf Ein
rathen des Papſts mit Welpho, Herzogs von Bayern Sohne, von welchem ſie ſich
aber oqs ſchied. Sie geben ihr insgemein drey Gemahle, und ſetzen den Azo in die
Mitte; Wir folgen aber hier der Diſſertation de jure Imperii, wie denn auch Mu-
ratorio erwieſen daß es eine Fabel ſey, was von ihrem andern Eheſtande mit Azo
bey denen gemeinen Genealogiſten geſagt wird Welches in denen Hiſtoriſchen
Nachrichten von Tuſtien auch bey Rachſchlagung der Hubneriſchen Tabellen zu
mercken.

—S

J. 4.Es beſaß alſo der Marggraf Bonifaeius ein Vater dieſer Mathildis an
ſehnliche Stucke Landes in Jtalien. Nemlich auſſer Tuſcien auch das
Herzogthum Spoleto, Mantua, Modena und andere, auch Parma und Ferrara. r.
welches letztere er aber vermuthlich als Papſtl. Lehn innen gehabt. Sonſt „J.vil.ep.
aber war Tuſcien dazumals in Grafſchafften eingetheilet, wie denn in no ſq. Flo-
Uhrkunden ſelbiger Zeiten der Grafſchafft Florentz und der Grafſchafft zenc. L. I. p.
Volterra gedacht wird. Daher es kommt, daß die Marggrafen offtmals a7.
ſich des Titels Herzog bedienet: Wie alſo bey dem Florentino Bonifacius in app. Lib.
divina miſeratione Iuſcorum dux marchio d. i. von GOttes Gnaden IIL u.s.
Herzog und Marggrafin Tuſcien angefuhret wird: Ingleichem heiſt es
offt die Grafin und Herzogin Mathildii. Bisweilen ſind ſie auch ins
beſondere Marggrafen und Herzoge zu Lucca, von der damaligen Haupt
Stadt in Tuſeien genennet worden. Ob ſie aber gleich dieſe Marggraf—

A 3 ſchafft
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n,—ſchafft mit groſſem Anſehen und, wie es ſcheinet, erblich beherrſchet; So
bleibet doch gewiß, daß ſie Valallen von denen Konigen in Jtalien geweſen.
Man merckt hievon in alten Schrifften gar klare Fußſtapffen z. E. daß die
Marggrafen einen Theil derer Strafen dem Kayierlichen Fiſeo zugeeignet,
wie konifacius 1047 in einer zu Lucea vor den Biſchoff ausgeſprochnen
Sentenz gethan, da er bey der Strafe derer Ubertreter meldet: daß die

Florent. lib. Helffte der Cammer ihres herrn des Kayſers heum fallen ſolte. Wel—

n. 5.

U.in app. ches auch heatrix mit ihremGemahl Godofredo und Mathilois ſelbſt gethon,
wie eben dieſer Florentinus aus Uhrkunden geſehen zu haben bezeuget. Die

Lib.IlI.p.“s. gonige hatten ihre Palatia in denen Stadten, welches ein neues Merckmahl

ihrer Ober-Herrſchafftlichen Gewalt iſt. Jn dieſen hieltendie Marg—
grafen, in Gegenwart der Pfaltz-Grafen und Kayſerlichen Richter, ihre
Gerichte, wie dieſes die Exempel von denen auf ſolche Artzu Piſa und Lucca
gehaltenen Gerichten, die man noch in der Hiſtorie aufgezeichnet findet, be
weiſen. a) Ja in wichtigen Fallen wurden offtmals die Koniglichen

Lib. III.p.s. Commiſſarien erfodert, wie denn Florentinus aufgezeichnet hinterlaſſen,
daß zu Florentz Lamberti Gevollmachtigter, zu Lacca des Berengarii, Con.
radi Salici, Henrici III. und IV. Commiſſarien verſchiedne Streitigkeiten
bevgeleget. So gar zu Zeiten der Regierung Mathildis, als Henricus V.
nach Rom zog, ſich daſelbſt cronen zu laſſen, und mit der Mathildis ſchon
wieder ausgeſohnet b) war, liegt von ihm nebſt andern Merckmahlen der
Koniglichen Ober-Herrſchafft, auch dieſes am Tage, daß er die mitein
ander im Kriege verwickelten Luecaner und Piſaner wiederum zum Frie

den brachte. c)
2) Man kan ſolches wahrnehmen, wenn man betrachtet, wie die Uhrkunden Bonifaeii,

Beatrieis und Mathildis unterſchrieben zu finden. Z. E. Jn des Bonifacii Diplo-
mate vom Jahre 1oa7 ſtehet alſo: Rolecheius judex ſaeri palatii intertui. d. i.
Jch Rolecheiur Pfaltz Grafe, bin mit dabey geweſen. Von dem Reſidentz-Hau
ſe zulueea heißt es: Da im Nahmen GOttes der Herr Marggraf und hherzog
Bonefaciur ʒu Lucca in dem Kayſerlichen Pallaſte an Gerichts Stelle ſaß.
Jngleichem: Da zu iſa im Nahmen GOttes Frau keatrix der deir herzogin
nebſt dem herzog Godofredo im Pallaſte des Konigs, ihres Herrn, an Ge

richts Stelle ſaß ec. Siehe Florentin Labr. II. p. iis. ſqqg.b) Nathildis war anfanglich eine hefftige Feindin von Kayſer Henrico IV. welcher
Papſt Gregorium VII. und ſeine Nachfolger verfolgete; Jedoch entzog fie ſich
nicht von der Lehns-Unterthanigkeit des Konigreichs, denn ob ſie gleich von Hen-

rieo abfiel, ſo erkante ſie doch ſeinen Sohn Conradum vor einen Konig.
Ja nach

dem Tode Conradi rechnete ſie ſchon wieder in ihren Uhrkunden nach den Zeiten
Denn Florentmus lib. II. p. 227. fuhrt ein Diploma an, welches ſich

anfangt: Jm Nahmen GOttes Amen! Jm Jahre nach deſſen Menſch
Regierung Kayſers Henrici, den 6. Seyt. der Romiſchen

Zinß- Zahl habe ich Frau Mathilda Herzoginrte. Nach Henriei Tode
da



Sod N7N Ss8s-
da Henrieus der V. ſein Sohn zur Regierung kam, und irio nach Rom gieng,
ſchickte ſie ihre Geſandten nach Parma, welche ihre Lehns- Unterthanigkeit ihm da
ſelbſt bezeugen ſolten, wodurch ſie ſich bey ihm in groſſe Gnade ſetzte. Daß dieſer
bezeigte Lehns-Gehorſam wegen Tuſcien geſchehen, legt des Kayſers Reiſe durch
ſelbige Landſchafft an Tag, weil er zu Florentz das Weynachts Feſt in Koniglichem
Pracht feyerte, die Luccaner und Piſaner vertrug, und die aufruhriſchen Rebellen
zu Arezzo mit Feuer und Schwerdt beſtraffte. Dieſes alles aber geſchahe nicht
ohne Urſache und etwa wider Willen der Mathildis, denn mit dieſer unterhielt er ei—
ne ſolche Freundſchafft, daß er ihr auch auf ſeiner Reiſe von Rom nach Teutſchland
eine Vilite gab, auch ihr, nach erneuerter Allianz die Stadt-Halterſchafft uber einen
Strich Landes zwiſchen Genua und Lucea, welcher damals Ligurien hieß, auftrug.
Siehe Domniæzo apuc Leibnitium Tom. J. p.ss2. Hiedurch erlangte gedachte
Marggrafin Mathildis ſolchen Ruhm, daß die Jtalianer ſich um die Wette ihre
Lebens-Geſchichte zu beſchreiben bemuhet haben. Man kan deren gleich ſieben bey
bringen, als Mellini de fatti di Matilda. Benedetto Luchini Chronica di Matilda.
Silßano Raæzæi vita di Matilda. Giulio dal Pozzo Mara viglie heroiche del ſeſſo don-
neſco, memorabili nella dueheſſa Matilda, Veron.iö7s. 4. Franciſci Mariæ Floren-

Lini Memorie di Matilda, Lucex 1642. 4. Felicis Contelorii Mathildis comitiſſæ ge-
nealogia, Interamnæ iös57. 4. Benedictus Bacchini in Iſtoria del monaſtero di S.
Benedetto di Polirone, Mutinæ 1696. 4.

q) Florentin. ſpricht lib. II. p. z2o7. ex annalib. Ptolomæi Lueenſis alſo: Der Konig
Henrieus kam mit einer grofſen Armee nach biſa, und machte zwiſchen den biſanern

und Luceanern Friede, in welchem Kriege die Piſaner denen Luccanern drey Feld—
Schlachten abgewonnen, und das Caſtell Ripa fratta wieder eingenommen, auch
das Ufer, woher der Streit entſtanden war, behalten hatten.

J. J.Nach dem Tode der Mathildis ſetzte es wegen ihrer Erbſchafft groſſe
Streitigkeiten Die Beſchaffenheit dieſer Sache verdienet alſo ein

nig Erlauterung. Die Marggrafin Mathildis hatte bey ihren Lebzeiten
dem Romiſchen Stuhle ihre Lander geſchencket, aber hier iſt zu mercken,
daß unter dieſer Schenckung diejenigen Provintzen nicht haben begriffen

werden konnen, welche man als ein ReichsLehn anzuſehen hatte, a) wie

nemlich die Margarafſchafft Dnſeion man
o  B

 —/eft oer urghruſjypnfe Cuſciettuht genennet worden. Deß.egen denn dieſe Schenckung nur von ihren
eigenthumlichen Gutern zu verſtehen. Selbige beſtunden in anſehnlichen
Herrſchafften in Etrurien Rorn

d  L  lchagna, igurien c. we e dieamaligen Geſchicht-Schreiber unter dem Nahmen Domur Matpildi,

des

uei
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tor N 8 N 86des Mathildiſchen chauſes verſtanden haben b). Da demnach dieſer
Schenckung wegen hefftige Unruhen entſtanden waren, ſo berufften die
der Mathildi unterthanigen Jtalianer den Kayſer Heinrich nach Jtalien,
wohin er auch im Jahr 1116 aufbrach, und nicht allein die eroffneten
ReichsLehne wieder einnahm, worunter auch Tuſcien begriffen war,
welcher Marggrafſchafft er ſeiner Schweſter Sohn Conradam Jum
Marggrafen gab; ſondern auch die ubrigen Erb-Stucke der Mathildis
jure languinis und nach dem Rechte der Anverwandſchafft prætendirte c):
Ja er konte von der Mathilde ſelber Schrifften aufweiſen, daß ſie ſolche
ihm geſchencket hatte d). Daß aber Henrieus dieſe Erbſchafft richtig
uberkommen, laſt ſich gar leichtlich aus dem Muratorio, und auch aus de

fil den Documenten ſchlieſen Nach dem Tode Henri-
nen unten anzu uhrenei V. ſuchte zwar Papſt Honorius Il. die Mathildiſche Erbſchafft zu behau

4”4 Sann man ſiehet noch aus denen Uhrkun
Nenriei der

uber dieſe Marggrafſchafft uno anvere Teyne vennurretthildiſchen ErbStucke ſich mit Conſens Papſts lnnoeentüi lI. zugeeignetth).

Was die Mathildiſchen Erb-Stucke betrifft, ſo iſt deßwegen im Jahre
33 ein feyerlicher Vergleich errichtet worden, vermoge welchei ſich

der Papſt mit dem Kayſer Lothario alſo geſetzet, daß er und ſeine Gemah
lin Kichza, und nach beyder Tode aber ihr Schwieger-Sohn Henricus
nebſt ſeiner Gemahlin die Mathildiſchen ErbStucke vom Papſtlichen
Stuhle gegen einen jahrlichen gewiſſen Abtrag an Gelde haben ſolte 8).
Eben dieſer Kayſer hat auch nachgehends ſeinen Schwieger-Sohn zum

 4 Iocneroens. darthut.
arggrafen von Tuſcien ernenner, ivie or ν&iſ dde Stelle aus dem Peero Oflienf Chron. Calſin.
a) Es darff ſich a o nemanc. a9. irren lafſen, da er ſpricht: AMathbildis die Grafin von Ligurien undes widerwartigen Rayſers Henriei befurch

Ligurien Tuſcien dem Papſt Gregorio und der
Romiſchen Kirchen unterthanig Ein gleiches ſchreibt zwar auch Go.

J

dfredus Monachus und Trutbemius. Aber vergebens. ſich begriffen iſt ſchwer

aus;zumachen, Herr aber hat p. 293. Antichit. Eſt. verſprochen

hierinnen Fleiß anzuwenden.Anverwandtſchafft und folglich auch die Anfoderung des Henriei deſto

deutlicher werde, hat man ſelbige in dieſer Tabelle vorſtellen wollen:

Hermane.

d
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bg NDo ö-Herrmann. IIJ. Herzog in Schwaben

Mathildis Gemahlin Friderici Giſela, ihr dritter Gemahl Kayſer
I. Herzogs in Lothringen Conradus lII. ſte 1643.

e J J J antBeatrix Gemahlin Bonifacii, Kayſer Henricus III. wnMarggrafens von Tuſcien.

Mathildis ihn
enKayſer Henrieus IV.

Kayſer Henricus V.

g ch aa ſo yde Theile den Beweiß des Te—
5

I

ſ

ſtaments fuhrten, ſo kam die Sache zu keier Endſchafft. ihr
e) Jn denenſelben wird Conradus Dibina gratia Raſennatum dux Tuſciæ præſes uenn

Marchio d.i. Von GOttes Gnaden Herzog zu Rabenna, Stadthalter von in
Tuſcien und Marggraf genennet. Siehe Florentin. e. Lib. II. p. 346.

H Hievon redet Petrus Diaconus Chron. Caſſin. L. IV. e. o7. gar deutlich. Papſt Inno- unnne

centius, ſpricht er, kam alſo nach Schroaben und Lothringen, und wurde Arn
nvom Ronige Lothario bey Luttig empfangen, da er ihn denn nach alter Ge ur

wohnheit mit dem Stabe und Ringe beſtatigte, und ihm das Land der Gra
fin Mathildis ubergab.

8) Die hieher gehorige bulla, welche Papſt Innocentius II. an den Kayſer Lotharium,

I

4

tu

geben wir euch die Erbſchafft der Grafin Mathildis ſeeligen Andenckens, zr

deſſen Gemahlin und Schwieger-Sohn Henrieum den g Junii im Lateran ausge auut
ſtellet, iſt bey dem Baronio Annal. Eccleſ. ad. an. izz, und aus ſelbigem in der Leipzi DIJ
ger Diſput. welche unter dem Præſidio des Herrn Dr. Maſcobb. gehalten worden, an u
zutveffen. Die merckwurdigſte Stelle daraus iſt folgende: Dieſerwegen uber tun

welche, wie bekandt, allerdings dem Heil. Petro von ihr geſchendet wor
auden, und wir belehnen euch mit dem Ringe in beyſeyn unſerer Bruder de in

des
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3 N io 86des Herzogs Gemahlin eben dieſe Landſchafft um beſagtes jahrliches
Angeld und mit eben denen obigen Bedingungen; Jedoch dergeſtalt, daß
wohlgedachter Herzog die Huldigung leiſte, und den Eyd der Treue, dem
Heil. Petro und uns und unſern Nachfolgern ſchwere.

J. 6.Nachoehends als Heinrich, der Stoltze, von Kayſer Conrado lII. in die
Acht erklaret und aller Lehne beraubet wurde, ſo nahm er ihm auch Tuſci
enab, welches von ſelber Zeit an ein gewiſſer Marggraf Ulrieus bekam.

Florentin. Kayſer Fridericus J. gab folgends Tuſcien nebſt dem Herzogthum Spoleto,
p.aas. der Jnſul Sardinien und allen Landern der Mathildis im Jahre 1152 ſei—

nem Vetter dem Welpho einem Bruder vorgedachten Heinrichs zur Lehn,
welche er auch in groſſem Anſehn, doch aber als ein Reichs-Lehns-Mann
regieret a). Nachdem dieſer aber ſeinen Sohn verlohren hatte, ſo nahm
er von Friderieo ein Stucke Geld und begab ſich ſo wohl in Jtalien als
Teutſchland aller Lehnund Erb-Lander. Ober ſie aber gleich alle an
den Kayſer verkaufft hatte, welcher auch die meiſten vor ſich behielt, ſo
ließ der Kayſer ihm doch verſchiedne auf Lebens lang zum Unterhalt und

ottode s. Gebrauche. Alſo nahm kridericus die Reichs-Lehne zurucke und diſpo-
Blaſo ad an. nirte von ſelbigen, wie es denen Reichs- Rechten gemaß war b) und die

us7.it.autor gustragliche Erbſchafft brachte er an die Schwabiſche Familie, welche ſie

Chronici nach dem Tode Welphi vollig beſeſſenhat. Daher hat man noch bey dem
WVeingarten- Muratorio alte Uhrkunden, daß um ſelbige Zeit an verſchiednen Orten
ſis.Antichita des Mathildiſchen Hauſes das Recht in des Kayſers Nahmen geſpro
Eſtenſi b. .chen worden. Dieſes erhellet noch viel deutlicher aus der Uhrkunde, ver

p.zzo. moge welcher Henricus, Kayſers Friderici Sohn nicht allein als Kayſer
das Kloſter St. Benedicti jenſeit des PoFluſſes in Schutz genommen, ſon
dern auch demſelbigen als Herzog von Tuſcien und Herr der Mathildi
ſchen Allodial. Stucke, die geſchehenen Schenckungen derer Marggrafen

beſtatiget c). Dieſe Gerechtſamen behauptete alſo Kayſer Fridricus,
obgleich Henricus der Lowe, des Stoltzen Henrici Sohn ubel zufrieden
war, da man ihm die Mathildiſchen Lander wegnahm, welche er als eine
ihm gehorige Erbſchafft prætendirte. Dergeſtalt hat die Schwabiſche
Familie nicht allein die Marggrafſchafft Tuſcien als ein Reichs-Lehn,
ſondern auch die eigenthumlichen Guter der Mathuldis nach dem ErbRech

te ſo lange beſeſſen, bis endlich die langwierigen Streitigkeiten mit denen

Papſten unter Kayſer Friderico II. beygeleget wurden.
2) Dieſes bezeuget Godefridus Monachus ad. i167. Unterdeſſen, ſpricht er, gieng

Landender Durchlauchtige Stadthalter Reynola nach denen Tuſciſchen noch hin
denn die Tuſeier waren dem Rayſer noch getreu. Man findet auch men er
und wieder in denen Florentiniſchen Archiven verſchiedne Uhrkunden, wenigenden
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Wz  86folgenden Titel fuhret: Welpho von GOttes Gnaden, Herzog zu Spoleto
Macggraf von Tuſcien, Furſt in Sardinien, herr des Hauſes der Grafin
Mathildis. Siehe Murator. Antiq. Eſt. P. I. c. zo. P. 297.

b) Die Stelle aus dem Conrado Urzpergenſt iſt ſo ſchon, daß man kein Bedencken tragt
ſolche an, ufuhren, wie ſie ad an. i168. p. 225. befindlich iſt. Jn dieſen und fol

genden Jahren, ſpricht er, ſfieng der Kayſer bey Gelegenheit der Zeit an,
die ihm gehorigen feiten Platze in Tuſcien und denen Romiſchen Landen
wieder in ſeine Gewant zunehmen und einige neue zu erbauen, in welche
er mehrentheils Teutſche Beſatzung legte. Undbald darauf fahrt er ferner
fort: Er erhob nemlich die Teutſche Militzzu denen Ehren-Stellen und Wurden
von Jtalien, denn er machte einen gewiſſen Freyen, bideluphum genandt, zum
Herzog von vpoleto. Auch die Marck Ancona und das Furſtenthum Ravenna
ubergaber Conrado von Lutzelinhart, welchen die Jtalianer die Fliege in Gehir
ne nannten, weil er meiſtentheils als unſinnig zu ſeyn ſchien. Daer nun in ieder
Stadt die Gerichtliche Obrigkeit beſtellet, gieng er wieder aus Jtalien.

c) Das hieruber ausgefertigte Diploma, welches Kayſer Henrieus VI. zu Piſa im
Jahr usa ausgeſtellet, enthalt ſo deutliche Merckmahle der Kayſerlichen Ober

Herrſchafft in Tuſcien, daß ſolche faſt unmoglich in Zweifel gezogen werden kan.
Er ſpricht, nachdem er in dieſer Uhrkunde gedachtes Kloſter von allen Steuern, An
lagen und Beſchwerungen frey gemacht und loß geſprochen, ferner alſo: Alles
dieſes, was wir hiemit in ſenen vorigen Srand geſetzet haben, ſchencken
verleihen und veſtatigen wir oberwehntem RKloſter St. henelicie jenſeit des
Pogluſſes auf ewig, uad beſiarcken es durch dieſe muner guůltige Verord
nung. „Jus beſondere aber ichencken, verleihen und conſirmiren wir, und
beſtarcken durch dieſe Herzogliche Uhrkunde unſerer Freygebigkeit ihm
„alle Guter, bewegliche und unbewegliche, welche ihm von den Romi
„ſchen Kayſern Henruco IlI. und IV. Lothario und Conrado und unſerm hochge—
uſchatzten Herrn Vater Friderico, auch alles was wir ihm geſchencket ha
»vben, und was von dem Marggrafen Toedaldo, von ſenen VorEltern,
vund Bonifacio und alberio Marggrafen, und von der Edlen Grafin Mathilda
„und 1erzoge VVephone und andern StandesPerſonen, und unſern Va-
„allen und Unterthanen wes Standes ſie auch ſeyn mogen, offrgedachtem
„Zloſter und allen ihren Kirchen geſchencket, ubergeben, verliehen und
»beſtatiget iſt. Endlich ſchließt dieſes Diploma alſo: Derowegen haben wir
befohlen, dieſe gegenwartige Herzogliche Uhrkunde auszufertigen und
mit unſerm MajeſtatsSiegel zu befeſtigẽ e Gantz liiſt d'ſsDel

be man iee 1 omain Contelorii Genealogia Mathildis p. 139. und in offtbelobter Ceipziger Daſput. p. 2.
Append. Docum.

 n
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S. 7.Kapyſer Heinrich VI. ein Nachfolger Frideriei, beſaß Tuſcien und auch urrpergen.
die Erbſchafft der Matkildis, und ubergab ſie iro5 ſeinem Bruder Phulippo. ad Henri-
Da endlich Henrieus ſtarb, ſo legte er durch ein Teſtament die bisherige eum VI. an.

Sreitigkeiten zwiſchen dem Pabſt und denen Kayſern wegen der Mathil27
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öh dr2 )cBaron. an. diſchen Erbſchafft beh. Die Worte Henrici bey dem Baronio heiſſen
nal. ad an. alſo: Was das Reich anbetrifft, ſo ordnen wir, daß der Papſt und
uo7. n. R. die Romiſche Rirche ſolches unſerem Sohne beſtatige. Vor dieſe

Conßrmation des Reichs und Konigreichs aber, wollen wir, daß auf
ſer Mediſina und Argelata nebſt ihren Zubehorungen, das gantze Land
der Grafin Mathildis, dem Papſte und der Romiſchen Kirche wieder
ubergeben werde. Hiernechſt ſetzen und wollen wir, daß die gantze
Landſchafft von Ponte Payle nebſt Monte fortino dem Papſt frey und un
beſchwert bis an Ceparano, und der Romiſchen Kirche Monte fiaſitone
nebſt allen Zubehorungen gelaſſen werde. Ferner befehlen wir an
unſern Truchſes Marcowald, daß er das Herzogthum Ravenna, das
Land brictinori und die Anconitiſche Marck von dem Papſte und der
Romiſchen Kirche empfange, von ihnen auch ʒugleich Mediſina und
Argelatu nebſt allen Zugehorungen erkenne. Wegen aller gedachten
Guter ſoll er ihm als ſeinem Herrn, zur Verſicherung den Eyd der
Treue ſchweren. Solte er aber ohne Erben Todes verfahren, ſo ſoll

das Herzogthum Ravenna, das Land Bbrictinori, die Marck Ancona,
Meudiſina, Argelata mit dero Zubehörungen unter der Bothmaßigkeit der
Kirche verbleiben. Dieſe Erbſchafft iſt auch nach dem Tode Henriei

xogerins ab wurcklich an den Papſt Cœleſtinum abgetreten worden; allein Papſt In-
Hobeden An. nocentius III. verfolgte Philippum, nachdemer in Teutſchland zum Konige
nal.part. po-ernennet war, gantz entſetzlich: Es war auch eher an keinen Frieden zu ge
ſier. p. 774. dencken, bis man dem Papſte im Vertrauen Hoffnung machte, wie der
in coll. Savi-dana edit. Konig ſeine Printzeßin einem von ſeines Bruders Sohnen zur Gemahlin,
Framcofurt. und Tuſcien zur Mitgifft geben wolte. Otto IV. nun, ob er gleich vor der

Eronung auf alle Lander Verzicht gethan hatte, welche ſeine Vorfahren
ſich wider den Romiſchen Stuhl zugeeignet hatten, foderte dennoch bald

darauf dieſelben wieder nebſt denen Erb-Stucken der Mathildis zu

rucke.a)Dieſes wird aus der Lebens-Beſchreibung Frideriet II. welche denen Epiſtolis P. de
Vineis p. q. vorgeſetzet ſtehet, erweißlich gemacht. Die Worte daſelbſt ſind fol—
gende: Nachdem Kayſer Otto in den Kirchen-Staat kommen war, hat er ſich ſel

bige Lander wieder unterwurffig gemacht, und wider des Papſtes Willen, Roma-
zna nebſt der Mathildiſchen Erbfchatft Salinguerræ von Ferrara, die Anconitani—
ſche Marck aber Aroni von Eſte, und das Herzogthum Spoleto einem von ſeinen
vornehmſten Bedienten und Lehns-Manne gegeben. Das Belehnungs
Diploma wegen der Marck Ancona hat uns P. J. c. z9. p. zy2. Autichit.

Eſtenſ. aufbehalten.

g. 8.Endlich aber legte Kayſer kridericus II. im Jahr 1213 die langwierigen

Ver
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3 13)0 868.Verdrießlichkeiten wegen der Erbſchafft Mathildis dergeſtalt bey, daßer
dem Papſte diejenigen Oerter, welche ſeines Vaters Teſtament in Mey
nung fuhrte, vollkommen abtrat a), welches alles er folgends nach s Jah
ren, nemlich 1219 dem Papſte Honorio III.und 12 30 im Monat Julio dem
Papſte Gregorio mit einer andern guldnen Bulle confirmirte und beſtatig
te. Und alſo hat der Papſt von denen Mathildiſchen eigenthumlichen apud Baro-
Landen in Tuſcien dasjenige Stucke bekommen, welches noch heutiges vum ad an.
Tages unter dem Romiſchen Stuhle ſtehet, und unter dem Nahmen des woon7. n. i.

PatrimoniiS. Petri bekandt iſt. Das brige Tuſeien aber, hat Kayſer ??.75.
Fridericus in ſeiner und des Reichs Bothmaßigkeit behalten; Es wurde
um dieſe Zeit Tuſcien von denen Gibelliniſchen und Welffiſchen Par
theyen b) hefftig mitgenommen, daß Fridericus die unruhigen Kopffe
offtmals mit den Waffen zu Paare treiben muſte. Man findet von
deſſen Ober-Herrſchafft uber Tuſceien noch verſchiedene Uhrkunden in de
nen Briefen P.de Vineic, wie er den Grafen Pandulphum dahin geſetzet; wie
er ſeinem naturlichen Sohne Friderico Furſten zuLlntiochien die Herrſchafft Vineis
uber Florentz gegeben; wie er zu anderer Zeit Marinum de Ebulo zum Lib. V. epiſt.
Stadthalter von Tuſcien ernennet, den er nobile imperii membrum ein edles is. cont. et.

Glied des Reiches nennet. iam L.II. ep.
2) Die Worte dieſes Vergleichs verdienen, angefuhret zu werden, welche alſo lau-?2. III. ep.

ten: Die Landſchafften, ſo die Roömiſche Kirche zum Beſitz wieder einge-?5. L. III. ep.
nommen hat, und die, welche von unſern Vorfahren oder iemand anders,. L. V. ep. y3.
ſie ſeynd wer ſie wolien, ihr vorenthalten worden, uberlaſſen wir ihr gantz lin. uz uo. ul.
frey und ruhig, verſprechen auch bey guter Treue, ihr zu ihrem Beybe
halt zu verhelffen. Welche ſie aber noch nicht wieder bekommen, werden
wir mit allẽ Kräfften daran ſeyn, ihr ſolche wieder beyzubringen  ſolte auch
von denenſelben uns etwas zu handen kommen, ſo wollen wir ihr ſolches
ohne Schwurigkeit und Verzogerung auszuliefern uns bemuhen. Zu die
„ſen Landern gehort nun das gantze Stucke von Radicofano an bis Ceparano,
„die Anconitaniſche Marek, das Herzogthum Spoleto, das Land der Grafin
„Mathildis, die Graffſchafft Bertinori, das Exarchat Rabenna, die funff Stadte
»»(nemlich Rauenna, Rom, Spoleto, Neapolis und Benevento) nebſt allen
»angrantzenden und allen andern zur Romiſchen Kirche gehorigen Lande

„reyen, mit aller Gerichtbarkeit, Umfang und Wurden. Es erfobert allerdings Muhe, die zur Mathildiſchen Schenckung gehorigen Oerter zu erzehlen,
welche obgedachter maſſen der vortreffliche Herr mitzutheilen verſpro J
chen hat. Diejenigen Platze aber, welche in dieſer Stelle des Baronii angefuhretwerden, ſind e. ſtlich Radieoſano, welches etliche auf n

4Grantze von Groß-Florentz und dem Kirchen-Staate lieget; Es hat dieſe Stadt
von Deñderio dem Konige der Longobarden den Nahmen bekommen, und iſt nach j
der Zeit vom Papſt Adriano III. mit feinen Mauern umgeben worden, von Rom 1i
aus iſt ſolches auf dieſer Seite der letzte Ort welcher zum Patrimonio Petri gehoret. J
Ceperano aber iſt unten auf denen Grantzen des alten Latü, oder wo heutiges Ta

B3
der J

u



W3 )c14)ä
ges das Neapolitaniſche Gebiete angehet, ohnweit dem Fluß Gartzliano, welcher
ſich nachgehends in den Golfo di Gaeta ergiefſet, anzutreffen, es hat ſchon vor etli
chen hundert Jahren bey damaligen Seribenten den Nahmen eines vortrefflichen
Schloſſes. Was die Anconitaniſche Marck und das Herzogthum Spoleto betrifft,
ſind ſolche auf allen Land- Charten deutlich genug zu ſehen. Die ehemalige
Grafſchafft bertinoro iſt in komatzna zwiſchen der Stadt Ravenna und den heuti—
gen Florentiniſchen Grantzen zu finden, welche Stadt auch noch heutiges Tages in
gutem Anſehen iſt. Maſſa Trebaria, ateiniſch Maſſa Trabium iſt ehemals ein Di-
ſtrict zwiſchen denen heutigenglorentiniſchen Grantzen und der Papſtlichen Stadt
Vrbino etwa in der Gegend wo itzo Amola, Durante, Raſpagatte und Paganico
um den Fluß Metro zu ſehen, geweſen. Seinen Nahmen hat er von der Menge
des Bau Holtzes, welches daſelbſt gefallet zu werden pfleget, bekommen. Weil
dieſeskevier ehedem die gröſten und langſten Tannen getragen und noch traget, wel
che man zu Bauung derer Lempel und Pallaſte nach Rom gefuhret, welches auch
noch heute zu Tage geſchiehet, angeſehen man wegen ſchoner Lage der Tiber, die
Bau Materialien gar bequem den Strohm hinunter nach Rom ſchaffen kan. Sie
he Leand. Alberti Deſeriptio totius Italiæ p. qi. 21I. 220. 436. bey welchem Scriben
ten man auch die ubrigen alten und hieher gehorigen Oerter auffuchen kan.

b) Dieſe zwo Partheyen haben ehemals Teutſchland durch innerliche Kriege und Un
ruhen uber 200 Jahre dergeſtalt belaſtiget, daß ſolche keinem einigenGeſchichtſchrei
ber ſelbiger Zeiten unbekandt ſeyn konnen. Sie wurden auch an theils Orten die
ſchwartze und weiſſe Faction genennet, und ſetzten ſonderlich zu Zeiten Kayſers Fri-
deriei Il. das Teutſche Reich in ſolche Verwirrung, daß faſt niemand wuſte wer
Koch oder Kellner war. Jhren Urſprung nahmen ſie zu Zeiten der Wahl des Kay—
ſers Conradi III. ums Jahr irz8, da Henrieus Herzog zu Sachſen mit der Kayſer
Wahl Conradi nicht zu frieden ſeyn wolte, und da er deßwegen Unruhe erregte,
Sachſen und Bayern verlohr, auch als er Bayern dem Herzoge Leopoldo von
Oeſterreich wieder nehmen wolte, und die Sache unglucklich lieff, aus Gram und
Kummer ſtarb. Nunmechro nahm der Bayriſche Herzog Welſt und des verſtor
benen Henrici Sohn ſeines Vaters Parthey wider Albertum und Leopoldum. Al-
bertus muſte gar bald ſein uberkommenes Sachſen verlafſen, aber Leopoldus wur
de von Kayſer Conrado unterſtutzet, und kam es daher zwiſchen Conrado und
Welifo bey Weinsberg zu einer harten Schlacht, in welcher der letztere den kur
tzern ziehen muſte. Bey Anfang dieſer Schlacht nun, hatten die Bayern, welche
unter des Welt Commando fochten, die Loſung: Hie Welff! ihre Feinde aber,
die vor den Kayſer ſtritten, rufften; Hie Waibling! (oder etwas verandert: Gi-
bellintz) weil Conradus IIl von Waibling aus dem Herzogthum Wurtenberg ge
burtig war. Von dieſer Zeit aber behielten dieſe Partheyen die gedachten Nahmen
und wurden ſo ſtarck und gemein, daß alle, die es mit dem Kayſer wider den Papſt
und defſen Anhang hielten, Gibelliner oder Wayblinge, die aber gegentheils des
Papſts Parthey wider den Kayſer ausmachten, Welffen oder Guelphen genennet

wurden.

K9Nach dieſer Zeit gab ſich Manfredus a) zum rechtmaßigen Erben an, und
erhielt durch Hulffe der Gibelliner, nebſt dem Konigreiche Sicilien, auch

Tuſcien,

S
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Tuſcien, nachdem er die Welffer aus Florentz und andern Stadten verja
get hatte: Denn dieſe hatten erſtlich des erwehlten Romiſchen Konigs JVilluvi
Hulffe geſuchet, da dieſe aber fehl ſchlug, ſo machten ſie ſich an Conradum j VI.e. zus.
Kayſers krideriei Enckel, und berufften ſolchen nach. Jtalien, wiewohl auch 1. vIl. c.ai.
vergebens. Als aber Papſt Clemens Carln von Anjoun im Jahre 1267 Monachus
t 12

nach Jtalien
men, und au
in welcher da
tilget wurde.
die Margara

 νſen Vergleichs,
ſchafft Tuſcieng
Erb-Lehn gewej
met, nach dem ih
Nachkommen F

n

XdoIqhh—tommen war, mit groſſen Freudens-Bezeigungen aufnah Paduanus
ch im Jahr 1268 mit bey der unglucklichen Schlacht waren, adan. no7.

dC IIla.: i  1

 öννht toond liin Guſeiclibey Kayſers kridrieii. Nachkommen geblieben, und wie
denen Kayſern und Nomiſchen Papſten die langwierige
egen dieſer fetten Erbſchafft beygeleget ſey, vermoge weſ—
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Bz yc6 hc ſhin und wieder die Stadte, welche denen Marggrafen nicht pflichtig ge
weſen, die in der Marggrafſchafft ihnen nahe gelegenen Landereyen und
Stadte von denen Marggrafen erkaufft und an ſich gebrachte), woraus
denn zu ſchlieſſen, daß einige groſſe Stadte, als Lucca und andere denen

Konigen unmittelbar unterworffen geweſen.
a) Es hatte Kayſer kriderieus II. auſſer ſeinen drey Gemahlinnen noch verſchiedne

Concubinen gehabt, und mit denenſelben 1) Entium oder Hencium, nachmaligen
Konig in Sardinien, welcher endlich nach 29 jahrigem Gefangniß zu Bologna 1271
geſtorben 2) Mannfredum Furſten ʒu Tarenio, Konig in Gicilien, der rebs erſchla
gen worden, und durch deſſen Tochter Conſtantiam, Sicilien endlich an die Cron
Spanien gekommen. 3) kridricum Furſten zu Antiochia, von welchem oben ſchon
gedacht worden, erzeuget. Siehe Monach. Paduanum, Chron. lib. J. ad an. 1249.
p. 593. Jugleichem Pandulph. Collenutium Hiſt. Neapol. lib. IV. p. igi. Der recht
maßige Sobn und Nachfolger war Conradus IV. von ſeiner zweyten Gemahlin

Jolantha Konigs Johannis zu Jeruſalem Tochter und Erbin.
b) Den Brief, welchen Papſt Clemens IV. dieſerwegen an Carln von Anjou, des

Reichs Friedens-Halter in Tuſcien, den 4Jununi ſeiner Regierung im dritten Jahr
von Viterho abgehen lafſen, hat Raynaldus in Annal. Eccleſ. ad ann. 1267. P. 142. n.J.
mit angefuhret, worinnen der Papſt gleich anfanglich meldet, daß er ihn zum Frie
dens- Halter in denen Stucken von Tuſcien, „welche demjetzt verleedigten Ro
„miſchen Reiche unterwurffig waren, erwehlet hatte. Und gegen das Endr
tragt er ihm die Bedingungen vor, wodurch er die zugedachte Wurde erlanget
ſoll; die Worte klingen alſo: Du ſolt alſo nur drex Jahr dieſe Stelle behai

ſich immittelſt etwa zutragen mochte, daß innerhalb vorbeſag
ter Zeit ein Kayſer oder Romiſcher Konig, welcher von dem Romiſchen
Stuhle erkant wurde, zur Regterung kame, oder von dem nheil.
Stuhle dir dieſe Wurde langer zu fuhren unterſaget wurde, ſo ſolt du
derſelben dich nach dergleichen Ve. bot uber einen Monat nicht bedienen
Solteſt Gegentheil bezeigen, ſo wollen wir, daß dadurch,ſo
gleich deine Perſon im Banne, dein Land aber confiſciret ſeyn ſollrt.

c) Alſo hat Weltfus der Stadt Lueca aus ſeiner Ober-Herrſchafft alle ſeine Gerecht
ſame auf einige Meilen um die Stadt umher, uberlafſen. Die Worte des lrwi.
egii heifſen bey dem Florentmo Lib. II. p.350 alſo: Jch ubergebe, verleihe und
beſtatige der Stadt Lacca alles Recht und Gerichtbarkeit, und alles, was

auf emigerley Art und Weiſe zugehor et, oder was etwa zur Ge
rechtſame der Marggrafſchafft oder der ehemaligen Grufin Mathildus, ge

zogen werden konte.

g. IO.Nachdem endlich Rudolphus von Habspurg ʒum Romiſchen Konig er
wehlet ließ dieſer ʒwar mit Beypflichtung derer Churfurſten dem

Papſte dasjenige, ihm Friderieus lII. abgetreten hatte. Allein Tuſcien
trat



Wh )7 h 86trat der Konig von Sicilien Carolus, welcher ſelbige Marggrafſchafft als
5.Stadthalter bisher guberniret hatte, dem Reiche im Jahrer278 wieder

ab. Daher ſchickte Kudolphus, ob er ſchon ſelbſten nicht nach Jtalien
kam, wie er anfanglich willens war, auch ſeine Stadthalter nach Tuſei
en; Erwird von vielen Geſchicht-zSchreibern als ein groſſer Verſchwen
der derer Kayſerlichen Gerechtſamen angegeben, welches aber ſo arg nicht
iſt, als man ſich einbildet. Es iſt alſo nothig eines und das andere von dieſem
Kayſer beyzubringen, damit man die Verwirrung vermeiden konne, in wel
che die Scribenten bey Erzehlung derer Handel Kayſers Rudolphi in Tu
ſciẽ gerathen. Als durch Vermittelung des Cardinals Frangipani die inner
lichen Unruhen derer Florentiner im Jahr 1280 beygeleget worden, ſo
ſchickte das folgende Jahr drauf Kudolphus einen Stadthalter nach Etru
rien, welcher ſich einige Zeit zu Miniato aufhielt, und die Florentiner nebſt
den Luccanern zu bekriegen anfieng, da er aber zu ſchwach und vom Kay
ſer Kudolpho kein Sueeurs zu erwarten war, ſo vermochten ihn durch Geld
die Florentiner dahin, daß er Etrurien verließ mit angefugtem Verſpre
chen, es dahin zu bringen, daß Rudolphus der Stadt ihre alte Privilegia
beſtatigen ſolte, welches er auch, wie Ammiratus bezeuget, gethanhat a). udu
Damals haben die Florentiner 1281 den Grund zu einer neuen Negie—
rungsForme geleget, wobey die ſo genandten Priores artium aufgekom

menb). Unterdeſſen hat man auch noch eine Uhrkunde vom Jahre 1284
in welcher der Ertz-Biſchoff von Saltzburg Kudolphus von der Reichs
Stadt-Halterſchafft in Etrurien zurucke beruffen und ſolche Johanni de
Avesnis gegeben worden e). Von dieſem iſt zwar ferner nichts bekandt:;
doch iſt 1286 vom Konig Kudolpho der vom Papſt Honorio vorgeſchlagne
Genueſer, Priavalis de Fliſeo zur Ehre dieſer Stadt-Halterſchafft gelan

get. Als dieſer nach Florentz kam und die Stadte den Eyd der Treue ab—
zulegen beruffte, weigerten ſich die Florentiner ſolches zu thun, daher er
die Stadt verließ und die Florentiner in Bann that, welche aber deßwe
gen an den Kayſer und den Papſt appellirten. kFliſco gieng nach Teutſch
land, nahm einige Mannſchafften und fuhrte ſie nach Etrurien der Stadt
Arezzo wider die Florentiner und die von Siena zu Hulffe. Wahrender Lillani Lib.
dieſer Unruhe, machten die Florentiner mit dem Konig in Sieilien Carolo VII.e. i.y4.
II.eine Alliantz,nicht aber eine ſolche, wie mit ſeinem Vater, ſondern nur, Mmiratur
daß er ihnen im Nahmen des Konigs 100 Mann Capvallerie ſo lange der Dae,
Krieg wahrete, zu Hulffe ſchicken mochte.

Ammiratus2) Wer damals eigentlich derſelbe Viearius vder Stadthalter geweſen, iſt noch nicht l. UI. p. 176.
ausgemacht; Unterdeſſen findet man doch bey dem Raynaldo adan. i281. n.r7. einen
Brief des Papſts Martini II. worinnen er denen Tuſciern zweene Konigliche Stadt
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o )18) 8halter vorgeſchlagen, nemlich den Biſchoff von Gurck in Karnten, und den Konig
lichen Cantzler Kudolphum. Einer von dieſen beyden mag es wohl geweſen ſeyn.

b) Dieſe Priores artium war eine Art von Obrigkeitlichen Perſonen, welche den Ma
giſtrat in der Stadt Florentz ausmachten; Es iſt wohl wahrſcheinlich, daß ſie
von der Burgerſchafft erwehlet worden find, daß ſie ihnen aber eine weitere und
groſſere Jurisdiction geben konnen, als die Burgerſchafft ſelbſten gehabt  iſt nicht zu
glauben. Dahero auch denen Gerechtſamen derer Kayſer und des Reichs hie
durch an ihrer Ober- Herrſchafft nichts avgehen knnen. Worinnen eigentlich
ihre Verwaltung beſtanden, kan man leicht begreiffen, wenn man weiß, wie weit
fich die Bothmaßigkeit eines Magiſtrats in denen unmittelbaren Stadten des

Reichs erſtrecket.

S S S

4 ÚÚ

en, und
fftbelob

Es iſt

S

EIDIQEIIIDIIIIDIIIEIIIIIää———œæ=æ—läKayſers und Reichs Stadthalterſchafft in Tuſcien beſtanden, nenilich, daß er im
allon urh iodon rum Reiche aeboriaen Perſonen und Platzen

vetn, ihun tan undjon. r Runjct Verfyrn;/ jrrrirr, vupSpruche, alle Leibes- und Geld-Straffen, ſo wo)l in peinlichen als allen und ie
Tallon dio entweder er der Stadtha ter oder die von ihm geſetzten

vrit uliutili Juuent, bie tattiraen  rÊ rν vÊRichter, Beamten und Executores, geſprochen, auferleget und gefodert, ratifi—
 c— B

 keſnndere Voll

Maiht, vir mcotuen uli“ DWibſpraftielnt ili Tuſtirit,waren, zu beſtraffen, fie der Lehn-Guter, Platze, Landereyen, Freyheiten, Dr
ſtricten, Privilegien, Gerechtigkeiten und Jurisdictionen zu berauben, welche der

orkonnen würde ic. Hier
9

DOlat tydilet von neiiho wegen vejeiſen gryuvr zu uven i erνaus kan man leichtlich abnehmen, daß ein Stadthalter in Tuſcien kein ſtummets
miſttuorlichor GSchiedsmann gewe

ſen ſey.

4J. 11.
Es giebt Scribenten, welche von dieſem Rudolpho den Anfang der Flo

rentiniſchen Freyheit herleiten, und laſſen ſie ſich vielleicht dieſes irren, weil

ſie



Bze  io 66ſie ſahen, wie ſich die Florentiner zu Rudolphi Zeiten einer gewiſſen Art der
Freyheit ruhmten, auch geleſen hatten, wie ſie die Drohungen des Reichs
Stadthalters und die bereits bevorſtehende Execution mit Gelde abgekeh—
ret, ja zur ſelbigen Zeit gleichſam diekepublique in eine neue Form gegoſſen
hatten. Allein niemand von denen alten Geſchicht-Schreibern hegt ſol—

—DDe—VIII. ad an.war, ſchickte ſeinen Cantzler, Princivalem de Pliſco einen Genueſer nach eʒ.
Etrurien, und, da er alle diejenigen, welche Geld gegeben hatten, in
die Freyheit ſetzte, erklarte er ſolche vor des Reichs Getreue. Bey
dieſer Gelegenheit wurden auch die Luccaner vor 12000 Gulden mit
der Freyheit beſchencket, und die Florentiner, welche ſchon beruhiget
waren, ſtellten eine neue und heilſame RegimentsFornm an. Die—
ſem Scribenten nun, iſt der hlacina, allen beyden aber Pecius nebſt vie- in vita Ho-
len andern Welſchen Rechts-Gelehrten nachgefolget. Von denen norüv.
Teutſchen findet ſich Trithemiur, welcher in dieſer Sache ſelber gantz unge- in Chron.

wiß zum Jahre 12 86 alſo ſchreibet. „Jn vorgemeldetem Jahre ſchickte Hirſaug. ad
„Konig Kudolphus auf Anhalten des Romiſchen Papſts ſeinen Stadthal- n. iess.
„ter, ſo wohl in ſeinem als des Reichs Nahmen nach Jtalien, daß er an
vallen Orten des Reiches Jurisdiction und Gerechtſameexerciren ſolte. Als
vdieſer nach Tuſeien kam, ſo foderte er von denen daſelbſt befindlichen
„Welffiſchen Anhangern denen Burgern zu Florentz, Lueca und einigen

„andern Orten, den Eyd der Treue, welchen ſie dem Romiſchen Reiche
„ſchuldig waren; Allein, da ſie ſich hierzu keinesweges verſtehen wolten,
„ſo wurde der Stadthalter erbittert, und erkannte zur Strafe denen Flo—
„rtentinern sGoooo Marck Silber, denen Luccanern aber n2ooo Gulden
»wegen bezeigten Ungehorſams zu, und nachdem er ſolche Gelder einge—
„trieben, kehrte er wieder nach Teutſchland zurucke. Einige Scribente
„haben in der Meynung geſtanden, daß der Konig Kudolphus, als ein
„Geldbegieriger Herr ſeinen Cantzler als Stadthalter nach Jtalien ge
„ſchickt, daß er vor Geld denen Jtalianern die Freyheit verkauffen ſolte.
„Dieſerwegen hatten die Florentiner ſo viel Marck Silbers wie auch die
„Luccaner nebſt andern das Geld gezahlet, damit ſie nach erkauffter Frey
„heit hinkunfftig dem Reiche nicht ferner mit einiger Unterthanigkeit ver
„wandt waren. Diejenigen, welche dieſes behaupten, fuhren folgendes
„zum Beweiß ihrer angegebenen Wahrheit an; Weil die Florentiner
agleich nach der ums Geld erhaltenen Freyheit einen Magiſtrat geſetzet,
„welchen ſie Priores artium betitult, auch noch eine andere Obrigkeitliche
„Perſon beſtellet, welchen ſie gleichſam als einen Majeſtatiſchen und freyen

C 2 Fur—



li c 20 80„Furſten den Gonfaloniere oder das Haupt der Gerechtigkeit, Vexilliferum
„Ju/titiæ benennet; Auf welche Art auch die meiſten andern Stadte ihre

in hiſtor. „Freyheit ſich zu wege gebracht hatten. Cuſpinianus erzehlt die Sache
Imperator. alſo: „Er machte den Vi. comte Lucchinum Maphæuma) zum Stadthalter
p. 254. „in Etrurien, und uberließ Komagna und das Exarchat Ravenna dem Papſt

„und der Kirche, weil ſolche vor eine leidliche Anlage frey unter dem Kayſer
„ſtunden, er ſchickte auch viel Pfund Goldes denen Piſanern durch Bi
„ſchoff Henrieum von Baſel nach Jtalien. Aber von denen Bononiern,
„Florentinern, Geneueſern und Luccanern brachte er vor die Freyheit, wie

„wohl zum groſſen Nachtheil des Romiſchen Reichs ein groſſes Geld zu
„ſammen. Die Welſchen Geſchicht-Schreiber geben vor, aber vergeb
„lich und falſch; Papſt Nicolaus IlI. habe dem Kudolpho die Stadthalter
„ſchafft uber Etrurien abgenommen, weil er keinen Zug nach dem gelob
„ten Lande hatte verſuchen wollen. Allein dieſer Kayſer hatte gewißlich
„eine ſolche Nachrede auf ſich nicht erſitzen laſſen, angeſehen er der ſtreit
„barſte Printz ſeiner Zeit war. Dieſes aber bezeugen verſichert alle, daß
„er von allen vor die abgetretene Freyheit Geld genommen, und ſolche vor
„des Reichs Getreueerklaret. Dieſes hielt Papſt Honorius IV. vor eine
„ſchandliche, wie wohl aber ihm und dem gantzen Jtalien vor eine nicht un
„nutzliche Sache, welche er weder billigen noch verbieten wolte. Was
aber Cuſpinianus allhier dem Biſchoff von Baſel Henrico als Koniglichen
Cantzler, welcher bey Ausgang des Jahres 1285. da Papſt Honorius ge
ſeſſen, als Abgeſandter nach Rom geſchicket worden, beyzumeſſen ſcheinet,
daſſelbige legt Serbardura Roo Rudolphen von Hoheneck Coadhutori zu
Saltzburg und ebenfalls Koniglichen Cantzler bey, welchen Rudolphus
nach Jtalien, als einen Stadthalter geſchicket, da Martinus den Papſtli

chen Stuhl beſeſſen.
h t man2) Zu welcher Zeit oder in welchem Jahr er Stadthalter in Tuſeien geweſen, a

bey keinem alten Scribenten bishero noch gefunden, daß man alſo nicht weiß wo

man ihn hinbringen ſoll.

S. 12.
Alein die alten Geſchicht Schreiber thun von dieſer Sache keine Mel

dung, ſintemal auch die Florentiner nachfolgender Zeitẽ des Reichs Hoheit

erkandten. Es haben ſich dieſe auch niemals wo es vornemlich auf ihr lnter.
eſſe ankommen, einige Uhrkunden vorzuzeigen unterſtanden. Man will

nicht einmal von denen duncklen und irrigen Zeugniſſen etwas gedencken.
lch mitBlondur vermiſchet dasjenige was Fliſeo vorgenommen, offenbar i

dem



o )c 2ri)c 86-demjenigen, was der vorige im Jahr 1281 angekommene Stadthalter
verrichtet. Trithemius iſt bey ſo vielerley Erzehlungen anderer Scriben
ten ungewiß und zweifelhafftig. Vielleicht haben ſich auch die Florenti
ner felber nicht gerne heutiges Tages auf den Kudolphum als Uhrheber der
Freyheit beruffen wollen, da ihr gelehrter und wohlberedter Landsmann

Vincentiut Borghini a) mit ſonderbarer Befliſſenheit ſolche Meynung wi—
derleget. Wofern aber wurcklich etwas vorgegangen iſt, was dieſes zu
ſchreiben Gelegenheit gegeben, ſo iſt es wohl das Privilegium, welches ſie

von Kudolpho 1281 erhalten haben. Allein dieſes iſt nicht von der gantzli
.chen Freyheit der Florentiner zu verſteht, ſondern etwa nur von der Befrey

ung der Marggraflichen oder des Stadthalters von Tuſcien Gewalt.
Anerwogen auch ſelber Blondus ſchreibet, daß der Stadthalter alle diejeni

gen, ſo Geld gegeben und in ihre Freyheit geſetztworden, vor des Beichs
Getreue. d. h. „zur Zeit nicht ihnen Pflichtige, ſondern unmittelbar dem
„Reiche Gehorſam leiſtende Unterthanen erklaret. Gleichwie zu unſern
Zeiten viele freye Stadte in Teutſchland anzutreffen, welche dem Reiche

unmittelbar unterworffen, die vor dem ihre Herzoge oder andere Beamte
im Nahmen des Reichs empfangen haben.

3) Jn ſeinen Diſſertationen P. II. ſo i585. zu Florentz unter dem Titel Diſeorſi di Vin-

cenzio Borghino gedruckt worden, wirfft er die Frage auf: Ob glorentz ſeine
Freyheit durch Kayſer Rudolphum wiederum erhalten? Er glaubt zwar,

daß Florentz ſchon vor Rudolphi Zeiten in ſeiner Frepheit geweſen ſey welches aber
aus demjenigen, was man in vorhergehenden g.ſ. bereits angefuhret, leichtlich wi
derleget werden kan.

S. 13.
bil

Daß im Jahr 1293 Kayſer Adolphus der Naſſauer Johannem de Ga.
one zum Stadthalter in Tuſcien beſtellet welchen Papſt Bon fu mit Annales

J 1aci sallen EhrenBezeugungen aufgenommen, ergiebet ſich aus alten Seri
benten. Eben dieſen Stadthalter verſtehet auch Fillani ohne Zweifela),
wenn er ſchreibet: „Daß Albertus von Oeſterreich im Jahr 1294 auf An
„ſuchen der Gibelliner bewogen worden, daß er den Burgundier Johan-

„nem de Celoria zum ReichsStadthalter eingeſetzet, welcher mit zoo
„Mann Nilitz nach Tuſcien marchiret, und von denen zu Arezzo aufge
„nommen worden ware, worauf er dik Florentiner und die zu Siena an
»ſegriffen hatte. Dieſer habe bald darauf, da er bey denen Gibellinern
„nicht auſſer Verdacht geblieben, weil er ein Frantzoſe geweſen, mit denen
„Welffen auf Vermittelung des Papſts einen Vergleich gemacht, und
„ſey mit einer Summe von zooo Gulden, ſo er von den Florentinern und

C3 ebenn

Sternonis
ad an. 1293.



 ν

Ameniratus

Lib. IIV. p.
213.

Se )c 22 )c 6
„eben ſo viel von denen Welffen empfangen, im Jahr rr9t wieder nach
„Hauſe gekehret. Allein hierinnen hat er ſich eben ſo wohl als andre Flo
rentiner geirret, daß er albertum einen Romiſchen Konig genennet, da
doch bey damaligen Zeiten Adolphus regieret. Als nun nach dieſes todtli
chen Hintritt Papſt Bonifacius VIII. Albertum von Oeſterreich anfanglich
vor keinen Kayſer erkandte, ſo gab er vor, das Reich ware verlediget, und
nunmehr muſſe er ſich deſſelbigen ſo lange annehmen, daher er dann im
Jahr 1301 Carln von Valois, des Konigs von Franckreich Philippi Sohn
und Konig Carls II. in Sicilien Schwieger-Sohn zum Friedens-Hal
ter in demjenigen Theile von Etrurien, welcher unter des Reichs Both
maßigkeit ſtund, machte, auch ihm und dem Biſchoff. von Portoals Papſt
lichen Legaten dieſe Provintz anvertraute b). Dieſes waren ja klarliche
Merckmahle genug, daß Etrurien denen Reichs-Gerechtſamen zugethan
ſey. Jaſelber die Florentiner, da ſie Carln mit ſolchen Krieges- Ru
ſtungen fertig bey ſich ſahen, empfiengen ihn mit allen erſinnlichen Ehren
Bezeigungen, und vertrauten ihm die Regierung und die krotection der

Stadt an.
Die hieher gehorige Stelle iſt bey dem Lillani Lib. VII. cap. io. zu finden, welche

aber anmmiratus zum Jahr 1285. Lib. IV. p. iyʒ. und 197. viel deutlicher erklaret.
Hierzu konnen noch des Borghini Diſcorſi an angezognem Orte nachgeſehen werden,
welcher anmercket, daß er in denen Florentiniſchen Staats-Acten ſelbiger Zeiten
nicht anders als prætentus Imperii Vicarius d.i. der vermeynte ReichsSrtadthal

und Unruhen zerrutter unv verwuſtet incoe, utiv Iit ili jcoitzer LireGemuther zum beſten derer Feinde des Papſtlichen und Apoſtolichen Stuhls mit
allerhand unrechtmaßigen Unternehmungen ſchwanger giengen, ſo fghrt er alſo
fort: „Derowegen, da wir mit unſern Brudern denen Cardinallen) nach reifflicher

ſo ind man

walten angefangen hat c. 5. 14.
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J. 14.

Kayſer Henrieus VII. vertheidigte die Reichs-Gerechtſamen auf Jta
lien und die Gibelliniſche Parthey auf das hefftigſte. Da er nach Etru
rien gieng, begleiteten ihn die aus Florentz vertriebnen Fluchtlinge in groſ
ſer Menge, unter denen der vornehmſte Dantetd Aligheri wara). Die
Florentiner hatten zwar ſchon, als ſie von ſeiner Ankunfft gehoret,
einige Abgeordnete ernennet, welche, wie kgewohnlich, dem Hen-
rieo entgegen gehen ſolten; Allein da ſie merckten, daß er der Ver
triebnen Parthey allzuſehr ergeben war, bedachten ſie ſich anders, und tra
ten mit denen ubrigen Welffen als denen von diena, Lucea, liſtoja und Vola-

terra wider den Konig in ein Verſtandniß. Der Kayſer belagerte zwar bey
ſeiner Zuruckkunfftvon Rom, Florentz zweene Monat lang; Aber ſie
hatten unterdeſſen dem Konige Roberto b) das Gouvernement uber die
Stadt auf funf Jahr aufgetragen. Der Kayſer ſahe endlich wohl, daß
er mit der Belagerung wegen der Hartnackigkeit ſeiner Gegner nichts aus
richten konte, deßwegen er feine Rache bis zu gelegner, Zeit auszufetzen
genothiget wurde und nach Piſa gieng, woſelbſt er die Florentiner ihrer
Rebellion wegen in die Acht erklarte, und ſie aller Freyheiten beraubte c).
Vor die Vernichtung dieſes Edicts, haben nachgehends die Florentiner dem
Kayſer Carolo IV. eine gute Summe Geldes zahlen muſſen, wie wir bald
ſehen werden. Henricus machte ſich inzwiſchen zu einem groſſern Kriege
fertig, nachdem er aber, nicht ohne groſſen Verdacht empfangenen Giffts,

mit Tode abgieng, ſo behielten nachgehends die Welffen uberall in der
Regierung von Florentz die Oberhand. Jedoch berufften die Gibelliner,
Kayſer Ludewigen den Bayer nach Jtalien, bey deſſen Ankunfft ihm zuerſt
von denen Tuſeiern Guido, welcher ſich die Herrſchafft zu Arezzo zugeeig
net, und Caſtrueei, Herr zu Lucca, den Gehorſam bezeugten, welchen letz—
tern der Kayſer ſchon vorher zu Franckfurt den o May 1 324 zum Reichs
Stadthalier von Lucca und der herumliegenden Gegend wie auch kiſioja

und in denen Stifftern Lucca, Piſtoja und Lune gemacht hatte d). Nach
dem er nun zu Rom geeronet worden war, verwandelte er die Stadte
Lucca, Piſtoja, Volaterra und Lune, nebſt denen darzu gehorigen und in de

Cſt
ren Sprengel gelegenen Oertern in ein Herzogthum und trug es dem

J rucci unter dem Titul des Herzogthums Luceæ erblich auf, wie es das
zu Romden 15 Febr.n328 gegebene Diploma beſaget. Da er nun alſo des
Reichs Hoheit auf den groſten Theil von Tuſcien behauptet, ſo gieng er
auf die Florentiner und Florentz, als den Sitz der Welffiſchen Parthey
loß. Allein auch dieſen Anſchlag, machte das Glucke zu Waſſer, wie
denn gemeiniglich ein glucklicher Anfang der damaligen Unternehmungen,

mit

vid. Dipla-
ma in Leibni-
lii Cod. jur.
gent. Di.
plotm. P. Ln.

Gi. G2.
Leibuit. J.c.

n 63.



Aretin. Lib.
VI.init. p.ni9

2 )(24 4.-mit einem unglucklichen Ausgange beſchloſſen wurde; Und da er ſo wohl

durch den Todes-Fall des Caſtrucci, als auch der Seinigen Verluſt ſehr
beunruhiget wurde, ſahe der Kayſer ſich nach Teutſchland zurucke zu ge
hen genothiget. Bald darauf aber ſtarb Carl der Konig in Sicilien, da die
Florentiner wiederum nach ihren eigenmachtige Veranſtaltungen zu leben
anfiengen. Ubrigens aber werden wir aus folgendem ſehen, daß ſie, ob ſie
ſchon die denen Gibellinern zugethanen Kayſer zurucke gewieſen, weder des

Reichs Gerechtſame in Zweifel gezogen, noch auch die Kayſer durch Krieg
ihre Ober-Herrſchafft verlohren, ob gleich ein und das andre Vornehmen

ubel vor ſie ausgeſchlagen.
2) Dieſer war einer von denen vortrefflichſten Welſchen Poeten zu ſeiner Zeit. Er

war den 27 Martii 12b5. zu Florentz gebohren, und von einer gar vornehmen Fa
milie. Seine Vor-Eltern waren der Welffiſchen Parthey zu Florentzergeben,
welche auch zweymal von denen Gibellinern aus der Stadt gejaget worden. Sein
rechter Nahme war Durantes, welches Wort man aber in ſeiner Kindheit zuſammen
gezogen und ihn nur Dantes genennet, daher er auch ſolchen Nahmen nachgehends

behalten. Jn ſeiner Jugend ſchrieb er ſehr viele, ſo wohl Lateiniſche als Jtaliani
ſche Verſe, da aber mit zunehmenden Jahren ſeine Poetiſchen Quellen zu vertrock
nen ſchienen, ſo legte er ſich auf etwas ernſthafftigere Sachen. Er ware viel gluck
licher geweſen, wenn er ſich nicht in ſo viele andre Sachen gemiſchet; Und da er
bey mannlichem Alter eine groſſe Ehr-Begierdo blicken ließ, ſo gluckte es ihm auch,
daß er die wichtigſten Chargen bey der Stadt Florentz bekam. Zu Zeiten Carls
von Anjou, deſſen wir oben erwehnet, war er mit in dem Rathe der ſogenandten
Achter, und einer von deneit Prioribus artium. Bey damaligen Unruhen war er,
wie ſeine Vorfahren, der weiſſen vder Welffiſchen Faction zugethan, daher er auch

das Schickſahl erfahren muſte, daß er von derer Schwartzen oder Gibelliner Par
they, welche Carl von Anjou unterſtutzte, nebſt ſeinen ubrigen BundsGenofſen
aus der Stadt verjaget wurde, denn mittlerweile er von denen Florentiniſchen
Welffen nach dem Papſt abgeordnet war, um bey ihm den Frieden zu wege zu brin
gen, ſo wurde er in dieſer ſeiner Abweſenheit zum Elende oder ins Exilium
verdammet, ſein Pallaſt niedergeriſſen und ſeine Guter geplundert. Durch dieſen

unfall wurde er ſo erbittert, daß er ſich auf alle Art und Weiſe an ſeinen Landes
Leuten, denen Florentinern zu rachen ſuchte, wenn es auch die Wohlfahrt ſeines

gantzen Vaterlandes gekoſtet hatte. Er gieng alſo zur Gibelliner Parthey uber,
und zu dem Kayſer Henrico VII. den er auch zur Belagerung von Florentz mit

aufmuntern halff, und ihn gleichſam vor ſelbige Stadt fuhrte. Siehe Volaterra
Commentar. Urbanor. lib. XXI. p. 771. Allein ſo ſehr ſich auch Dantes bemuhete.
wiederum in ſeine vorige Gluckſeligkeit geſetzet zu werden, ſo vergeblich war auch

aller ſein angewandter Fleiß, denn im Monat Julio 1321 ſtarb er vor Gram und
in ſeinem Exilio zu Ravenna. Kurtz vor ſeinem Tode auf ſeinem Kran

cken-Bette, machte er ſich ſelbſt dieſe Grabſchrifft, welche auch nachher auf ſein

Grab geſetzet worden:
Jura Monarchiæ, ſuperos, Phlegetonta lacusque
Luſtrando cecini, voluerunt fata quousque: sed
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Sed quia pars ceſſit melioribus hoſpita caſtris

Auctoremque ſuum petiit, felicior aſtris

Hie claudor Dantes patriis extorris ab oris.

Quem genuit parvi Florentia mater amoris.

D. h.
Jch beſang die Monarchie, Himmel, Holle, Fege-Feuer
Denn ſo weit vergonnte mirs meines Schickſahls-Ungeheuer:

Doch es ſuchte meine Seele ſich, als Pilgrim beßre Ruh

Darum gieng fie ihrem Schopffer und beglucktren Sternen zu.

Dantes lieget alſo hier, den ſein Vaterland vertriebe,
Den Florentz vor dem gezeugt; Eine Mutter ohne Liebe!

Wer mehrere Nachricht von dem Zuge Henriei VII. nach Jtalien und von dem vor
triebnen Dante verlangt, beliebe des Leonbardi Aretint hiſt. Florent. L. IV. p. 76.
nach der Straßburger Edition nachzuſchlagen, daſelbſt gedencket Aretinus eines
Briefes, welchen Dantes vor ſeine Partey geſchrieben; wie auch Albertin. Muſſatum

in hiſtor. Auguſta Henriei VII. Lib. IX. XI. XIII. XVI. Man findet auch ſonſt uoch
viele Merckmahle damaliger Unruhen in dem beruhmten Gedichte des Dantes, wel—
ches ein Florentiner Paulus Minus mit allem Fleiß in der SchutzSchrifft der Stadt
Florentz erlautert. Das Buch heiſt Difeſa della eitta di Firenze dei Firentini,
in Lione an. 1577. vo.

b) Dieſer war Konig in Neapolis ſeit dem Jahr r3oq und Caroli II. gleichmaßigen Ko
nigs in Neapolis oder Sicilien, deſſen wir oben gedacht, Sohn und Erbe; Es
nahm ſolcher dieſe Stadthalterſchafft mit allen Freuden an, welche er bereits vor
her von dem Kayſer uber gantz Tuſcien verlanget hatte. Er unterſtund ſich gar,
fich einen Konig der Etrurier zu nennen, und ſchickte denen Florentinern wieder ih
ren rechtmaßigen Herrn den Kayſer viel Volck und Krieges-Ruſtungen zu, wel
ches dem Kaſer nicht anders als ſehr empfindlich ſeyn konte, daher er dem Kober-
to nichts gutes zugedacht hatte, wenn ihn der Tod an der Ausfuhrung ſeines Vor
habens im Jahre 131z nicht verhindert hatte.

e) Den Auszug dieſes geſprochnen Urtheils hat Scipio Ammiratus in hiſtor. Florent. p-
257. ſq. alſo angemercket: zu Piſa ſprach er wider ſie das Urtheil wegen der Rebel—
lion, wodurch er die Stadt aller Gerichtbarkeit und aller Ehren-Stellen beraubte,
und der Burgerſchafft ooooo Marck Strafe auferlegte. Er nahm ihr das
Recht Muntze ſowohl ſilberne als guldene zu ſchlagen beſtraffte auch ins beſondre
viele Burger von denen, welche mit im Regimente ſaſſen, an ihren Gutern und
Perſonen.

dh Einige ſind der Weynung, daß denen Florentinern um dieſe Zeit erſtlich die ſff
unenGedancken einkommen, als ein freyer weltlicher Staat vor ſich zu beſtehen und ei

genmachtig ihre Sache zu fuhren, ob ſie aber nicht eher auf dieſen Einfall gera
then, muß man erſt unterſuchen.
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Da Carolus IV. zur Regierung gelanget, hatte ſich der Papſt gleich an
fanglich die Bedingung von ihm verſprechen laſſen, daß er denen Florenti
nern dasjenige, was vorgegangen, uberſehen wolte. Er kam auch, als
er nach Rom zog um ſich daſelbſt cronen zu laſſen, im Jahr 1355 nach Etrr
rien, und ſetzte ſich endlich nach einiger Uberleaung wieder mit denen Fl
rentinern. Dieſe Sache kam zu Piſa zu Stande, woſelbſt ſo wohl di

Anmirat. Florentiniſchen Abgeordneten, als auch die von Volaterra, Miniato, Arez-
Le. p. 570. zo und Piſtoja den Kayſer Carln IV. vor ihren Ober-Herrn erkandten.

Den Jnnhalt dieſes Vergleichs hat man bey dem Scipione Ammirato nach
zuſchlagen, welcher den o Martii zu Piſa zur Richtigkeit gekommen. Je

Hiſtor. Flo- doch wird nicht undienlich ſeyn, die vornehmſten Puncte daraus anzumer
S cken. „Es wurde nemlich ausgemacht, daß Carolus den Urthels-Spruch
Florent. uſeines Herrn Groß-Vaters Wleder aufheben, daß er denen Florentinern
1647. fol. „die Freyheit nach ihren Stadt-Geſetzen und eingefuhrten Ordnungen zu

„leben, und neue zu machen vergonnen, und daß die ſo genandten Priores
„artium und Gonfalonieri oder vornehmſten der Juſtitz, ſo lange er lebte, ſei

„ne beſtandige Stadthalter ſeyn mochten. Ferner, daß er ſtatt der An
„lagen und andern Contributionen, welche ſeine Vorfahren ſo wohl we
„gen der Reichs-Lehnen, als auch aus andern Urſachen zu fodern gehabt,

„mit i1oooodo, und kunfftighin mit einem jahrlichen Abtrage von 4000
„Golddgulden zu frieden ſeyn wolte. Allhier darff uns niemand den Ein
wurff machen, welchen uns Anmiratur an die Hand zu geben das Anſe
hen haben konte, nemlich, daß die Abgeordneten, da ſie ſolches eingegan
gen, ihre von denen Florentinern gehabte Vollmacht ubertreten; denn un
ſer Geſchicht-Schreiber bezeuget gleich darauf ſelber, daß dieſer Ver—
gleich zu Florentz mit feyerlicher Pracht eroffnet und publiciret worden wa

re, die Florentiner auch den Konig, da er nach Rom gezogen, mit 200
Anmirat. Mannzu Pferde nach altem Gebrauche begleitet hatten. Auch daß bey
lee. p. 572. peſſen Zuruckkunfft anton. Adimari und Johann de Medieis ihm im Nah

573. men der Republique den Eyd der Treue nochmals abgeleget hatten, und
daß der neue Kayſer die Privilegien der Stadt aufs neue mit einer güldnen
Bulle beſtatiget. Und eben dieſer Kayſer trug im Jahr 1364 des Papſts
Urbani am Kayſerlichen Hofe ſich aufhaltenden Nuncio und Biſchoff zu
Florentz Petro Corſini, als er ihn zum ReichsFurſten ernennte, auch die
Gerichtbarkeit uber Tufcien auf, nemlich in denjenigen Fallen, welche
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os  27) 868-der Florentiniſchen Schule Privilegia zu einer Univerſitat gegeben, ver
moge welcher er den Biſchoff die Academiſchen Wurden zu ertheilen be
vollmachtiget, und die neue Univerſitat in des Reichs Schutz und Protecti-
on nimmt a). Eben dieſen Kayſer ermahnten die Getreuen des Reichs
im Jahr 1376, daß er nach Etrurien kommen und ſich derer Reichs-Ge
rechtſamen daſelbſt wieder verſichern mochte b).

N) Dieſes Privilegium iſt ebenfals bey dem Ughelli, Tom. III. Italiæ ſaeræ p. 202. an
zutreffen. Zu Ende deſſelbigen iſt eine Strafe von 1oo Marck Goldes deſſen Uber
tretern, mit dieſen Worten angedrohet: „Deren eine Helffte unſerm Reichs-Fiſco,
„die andre aber dem Biſchoffe zu Florentz oder der Florentiniſchen Burgerſchafft
„und denenjenigen, welche Unrecht erlitten haben, zu Nutz und ſtatten kom—
»„men ſoll.

b) Von dieſer Angelegenheit iſt ein noch geſchriebnes Buch (Manuſeript) in der vor
trefflichen Kayſerlichen Bibliothee au Wien vorhanden, dem noch eine Nachricht
des im Jahre 1376 befindlichen Zuſtandes in Etrurien beygefuget iſt, in welcher an
gezeiget worden, was vor Stadte und Schloſſer daſelbſt dermaliger Zeiten wider
den Romiſchen Kayſer und das Reich in ein Bundniß getreten, und welche Stadte
und Schloſſer hingegentheils bey ihrer gehorigen Treu und Pflicht verblieben, daß
alſo alles dasjenige, was auch ſchon von andern erobert worden, dennoch mit al—
lem Rechte dem Reiche zugehoret. Siehe Lambecii Commentar. de Biblioth. Cæſ. L.
L.p. giz. Es iſt zwar auch Franc. Petrarchæ Ermahnung an Carolum IV. wie Jta
lien zu beruhigen ſey, in Petrarehæ Wercken p. 531. Edit. Baſil. vom Jahre 1581f. an

zutreffen, welche aber nur etwas allgemeines enthalt.

J. 16.Unter Weneeslao bekamen die Factionen und Partheyen ihren freyen
und ungehinderten Lauf in Jtalien, Florentz aber war doch allezeit unter
der Anzahl derer Reichs-Stadte zu befinden, wie ſolches die unter des
Wenceslai Regierung ausgefertigte Matricul oder das Lehns-Regiſter
bey dem Darttio de pace publiea beſtandig ausweiſet. Wenceslaus hatte
die Macht der Gibelliner mit dem neu ernandten Herzoge Johanne Galeacio
Vi. Comte von Mayland vermehret, und da dieſer denen Florentinern un
ertraglich war, nahmen ſie ihre Zuflucht zum Ruperto, welcher damals

an des Weneeslai Stelle erwehlet worden war, und alſo hatten die Welf
fen bey ſo wunderbarer Veranderung der Umſtande den Kayſer ſelber die
Gibelliner zu unterdrucken zu ihrem Vorganger. Es lieget aus denen Ge
ſchichten ſelbiger Zeit deutlich genung am Tage, daß die Florentiner von
der Noth gedrungen worden, ſich wiederum ihrer Schuldigkeit zu erin
nern. Allermaſſen ſie in dem Vergleiche die Treue gegen das Reich be
kennen und durch Verſprechung des jahrlichen Abtrages an Gelde, die
Beſtatigung ihrer Privilegien ſuchen a), welches Privilegium der Flo
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Sg h 28  8606rentiniſche Geſandte Bonaccurſius Pitti auch zu Mayntz den 4 Julii vom

Konige erhalten. Hiedurch wurde denen Florentinern der Beſitz derzeni
gen Oerter, welche ſie ſo wohl in Etrurien als Romagna inne hatten, ge
gen die verglichne jahrlche Summe Gedldes beſtatiget und confirmiret.
Selbſten Pitti als der Florentiner Syndieus wurde durch den Ring inve—
ſtiret, die Priores artium u. Gonfalonieri oder Vornehmſten der Juſtitz, wur
den vor perpetuirliche Stadthalter des Konigs erklaret, welcher auch ver
ſprach, daß er dieſes alles nach ſeiner vom Papſt geſchehenen Cronung mit

Ammiratus einer guldnen Bulle confirmiren wolte b). Es lieff damals der Zug des
Le.p. s84. Ruperti zwar unglucklich ab; allein die ihm nachfolgenden Kayſer haben

allezeit, ob ſie gleich in Teutſchland mit andern Geſchafften viel zu thun ge
habt, dennoch gar deutliche Merckmahle ihres Rechts auf Etrurien und

ſonderlich Florentz, bey gegebner Gelegenheit blicken laſſen.

2) Ar. Martene hat dieſen Vertrag zwiſchen dem Romiſchen Konige Ruperto und de
nen Florentinern in ſeinem Theſauro Ancedot. Tom. J.p. 1662. mit eigerucket, aus

welchem wir das vornehmſte anzeigen wollen; Er fangt alſo an: Articul des Ver
gleichs zwiſchen dem Durchlauchtigen Furſten, unſerm Herrn, dem Konige RKu-
perio und denen Florentiniſchen Ambaſſadeurs. „Vornemlich verlanget der Durch

„lauchtigſte Furſt, unſer Herr und Konig um den Zug nebſt denen bey ſich ha
„benden Furſten, Standen, Freyherren und Militz deſto eher nach Jtalien zu be
„ſchleunigen, von denen Florentinern ſeinen getreueſten Unterthanen
„2000oo Duecaten zum Geſchencke, womit er zu Ehren des Reichs und vermoge
„der Gewogenheit ſeiner getreuften Stadt Florentz nach Jtalien kommen
„konne; Von dieſen 2ooooo Ducaten verlanget er den Werth au ioooo Duea
„ten in Teutſchland von Teutſchen Kauff-Leuten, oder andern, welchen beſagte ſei
„ne Unterthanen die Florentiner, zu verſprechen gehalten ſeyn ſollen, daß fie
„unter denen unten gemeldeten Bedingungen ſolche troooo Duecaten in der Stadt
„Venedig bezahlen wollen.ec. Esi iſt dieſer Vergleich auch in der Leipziger Diſpu-
tation de jure Imperũ in Etruriam in append. document. p. 8. No. G. anzutreffen.

b) Dieſes Privilegium des Romiſchen Konigs Ruperti, welches er denen Florenti
nern 1401. gegeben, iſt in ietzt angezogner Diſput. aus dem Manuſeript hinten No. H.

mit angefuget worden. Der Anfang iſt folgender: „Kupertus zu immerwahren
„den Zeiten. Es geziemet der Koniglichen Majeſtat die Beſchaffenheit ſeiner Un
„terthanen in Betracht zu ziehen, und diejenigen mit viel gnadigen Geſchencken
„anzuſehen, von welchen er uberzeuget iſt, daß ſie durch Beſtandigkeit ihrer Un
„terthanigkeit und Treue und durch Unverdroſſenheit ihrer Bemuhungen ſich mehr
„als andre verdient machen. Da wir alſo erwegen, daß unſre geliebte Sohne,
„das Volck u.die Burgerſchafft zu Slorentz ſich vor allen andern Jtalianiſchen
„Nationen gegen das Heil. Romiſche Reich, zu deſſen Thron wir erwehlet und auch
„zu gelangen gedencken, allzeit getren erwieſen und denen rechtmaßigen Romi
„ſchen Konigen und Kayſern die Pflicht der eingefuhrten Unterthanigkeit
u ddi Sch lo gk tde Gehorſam geleiſtet auch die Rechte des Reichs

ch„ne unn ei s 6„ſonderlich er halten und den unſchatzbaren Schatz ihrer Freyheit nicht allein dur
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Sz )29) 86„Tapfferkeit, ſondern auch mit ſchweren Unkoſten und Vergieſſung ihres Blutes
„beſchutzet, ſo ſehen wir nicht, wem wir auf eine billigere und anſtandigere Art und
„Weiſe alle Huld und Gnade wiederfahren laſſen ſollen. Da wir derowegen wahr
„nehmen, daß die Kraffte und Macht dieſes Volcks, der Kern des Reichs und un—
„fre Stutze ſind, ſo ſchencken, geben und verleihen wir ihnen vermoge unſrer Ko
„niglichen Majeſtat und Vollkommenheit wohlbedachtig und mit reifflicher
„Uberlegung und Beyſtimmung unſrer Furſten, Stande und Freyherren, und mit
„gutem Wiſſen, alle Landercyen und Stadte, Feſtungen, Land-Guter, Provintzen
„und Schloſſer, welche beſagtes Volck und Burgerſchafft inne hat, regieret, ver
„waltet oder beſitzet, vder was durch einigen Vergleich einer Unterwurffigkeit dar
„unter begriffen wird, oder was aus irgends einem Contract oder Quaſi- Contract,
„Teſtament, Cocieill, Schenckung, ſowohl auf den Todes- Fallals unter Lebendi—
„„gen, oder aus einigem andern letzten Willen und Titul unter Lebendigen, (welches
„alles wir nachJnhalt dieſes unſers Briefes mit gutemWohlbedacht beſtatigen und
„billigen) an gedachtes Volck und Gemeine auf irgend einigerley Art und Weiſe
„kommen mochte oder gekommen ware, oder woran beſagtes Volck und Burger—
„ſchafft ein Recht, Verwahrſam oder Gerichtbarkeit oder Vorzug hat, und vor—
„ietzo zu haben erkandt wird; vornemlich aber alle Stadte, Provintzen, Schloſſer,
„Landereyen und Platze, welche unten nahmentlich beſchrieben werden ſollen, mit
»allen ihken Gerechtigkeiten und Zubehorungen, Gerichten, Juſtitzen und Diſtrieten,
»vermoge dieſes unſers Ediets und Gnaden-Briefes, und vermoge dieſes beſtandigen
„Reſtripts, Krafft deſſen wir befehlen, erklaren, und beſchlieſſen, daß dieſes alles
„dem Florentiniſchen Volcke und Burgerſchafft mit dem vollkommenſten Rechte zu
»gehoren ſoll, wenn es auch Lehn-Guter waren, oder einige Zeit davor gehalten
„worden waren, oder gehalten werden konnten. Es ſoll auch nicht hindern, daß
„ſolche unſern Vorfahren oder denen Romiſchen Kayſerinnen, oder dem Reichs—
„Fiſto, oder denen Kayſerlichen Tafel oder CammerGutern angefallen
»waren, oder auf irgends eine Weiſe vor angefallen gehalten werden kon
„ten, oder auch ſpeeialiter angewieſen waren. Dieſes alles verleihen wir Krafft
„unſrer Macht und Vollkommenheit und ſo gut und gultig als wir auf alle Art und
„Wege konnen, vorerwehntem Volcke und Burgerſchafft mit vollkommenſten
„Rechte, und wollen wir, daß alle Regalien, Contributionen, Zoölle, We
„gez und Brucken Gelder, Einkunffte und Nutzungen, Fluſſe, Höltzer,
„Walder, Fiſchereyen, Viehtrifften, Vogel-Heerde, und was von
»Rechtswegen zu dem RKoniglichen oder Kayſerlichen Fiſco, Tafel
„Cammer, oder der Kayſerin auf einigerley Art und Weiſe zugehoren
„pfleget, wie auch alle geſchehene oder kunfftige Confiſrationen Ein

„zlehungen, und was ſonſt irgends der Koniglichen Rayſerin oder Kay
„ſerlichen Majeſtat heim gefallen ware, oder auch hein gefallen
„gehalten wurde, wenn auch iemande, oder etlichen, oder auch denen
„Romiſchen Kayſerinnen etwas ins beſondre angewieſen ware, ingleichem
„alle Gold Gruben oder allerhand Bergwercke und alle Schatze, und
„uberhaupt alle Konigliche Vorrechte in beſagterStadt und denẽ oben zuge
„ſtandnen Lande u. Gutern u. was unter denenſelbigen zu beneñen ware, des Volcks
„und der Burgerſchafft zu Florentz eigen ſeyn und ihnen mit allen Vollkommenhei
»ten und Gerechtſamen rechtmaßig, nebſt allen Anlagen, Beſchwerden oder Rech
„ten, welche dem hheil. Romiſchen Reiche von vielgedachter Burgerſchafft und
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Wz zo )c 86„Nation und obek zugeſtandnen Landſchafften, die unten benennet werden ſollen,

„geleiſtet werden muſten, auch iut allen Fuhr z und FrohnDienſten, ſo er
Vlek d Birgerſchafft auf einige rechtliche Art und Weiſe auferleget

s„wehntem o e unkonnen oder doch in Zukunfft auferleget werden mochten, dieſes alle,

ſerwer„wie geſagt, wollen wir, daß es dem Volcke und der Burgerſchafft un r
„Stadt Florentz vollkommen zugehoren ſoll rc. Es wird unter anderm fol
gends ferner in dieſem Privilegio an dieb riores artium und Gonfaloniere zuglorent;
der Titul Kayſerliche und des Reichs Stadthalter zugeſtanden; Hiernechſt
aber die oben erwehnten Stadte, Platze, Land-Guterc. mit Nahmen genennet.
Letztlich ehe es noch von mehr als 20 ſowohl geiſtlichen als weltlichen Standes Per
ſonen als Zeugen unterſchrieben, iſt der Schluß des Privilegii dieſer: Wir wol
len auch, daß dieſe unſre Uhrkunde oder dieſes gegenwartige Privilegium
unſere gantze LebensZeit undnach Wohlgefallen des Reiches gültig
ſeyn ſoll, und zwar ſo lange, bis unſere rechtmaßiger Weiſe zur Kayſer
Wurde gelangende Nachfolger, ſolches ausdruck lich und ins beſondre wi

derruffen und aufgehoben haben.

S. 17.Sigismundus hat ſolche Rechte ebenfals erhalten, denn da er im Jahre
1433 wegen der Cronung nach Rom gieng, legten ſich die Florentiner we
gen offtgedachter Summe Geldes und wegen der Geleits-Folge nach
Rom, endlich doch zum Zwecke, ob es anfanglich gleich zu Thatlichkeiten zu
kommen ſchien. Daer ihnen auch die Einnehmung der Stadt Piſa ver

Anmirat. wieß, antworteten ſie, daß ſie ſolche dem Reiche zu Ehren inne hatten; Ja
Lib.xX.p. ſie entſchuldigten ſich auch, daß ſie ihm bey ſeiner Ankunfft in Jtalien nicht
iozr. it. p. gleich Abgeordnete geſchicket hatten, da ſie nemlich einen Krieg mit dem

iozz. Herzoge von Mayland vorgaben. Der Kapyſer ſelber aber wendete allen
Fleiß an, wie er den Herzog von Mayland Philippum Mariam, da er in
Tuſcien einzufallen willens war, in ſeinen Grantzen behalten und die von
Siena, welche mit denen Florentinern in Weitlaufftigkeit gerathen wa

ren, wicder mit einander ausſohnen mochte. Friderico Ill. wurde, als er
nach Rom gieng, bey ſeinem Hin und Zuruck-Zuge von denen Florenti

aller Reſpect als einem Kayſer erwieſen. Wir wollen horen, was
xxIi.p. 7o. Sylvius hievon ſaget. „Als man aber nach Siena kommen war,
Ranald. ad und Jhro Kayſerliche Majeſtat von der dem Reiche getreuen Burger—

vſchafft mit ſehr groſſen Ehren-Bezeugungen aufgenommen worden, ſo
an. 1452. „wurde beliebet, daß der Biſchoff Æueas und Ulrich Redrer nach Florentz

gehen mochten, welche die Paßporten erneuern laſſen ſolten,
»c altr wann der Kayſer dem Konige Alphonſo,

German.p. (denn weil ein Gieruchte gieng, a v Jveind war, die Stadthalterſchafft von Etrurien

4 41 1—t neerrr tler der9yonun via gyt cher vFriderici,

vii.Jee— den



Ss 316 868„den Vorwand gebrauchen mochtẽ, weil der Paßport unter dem Nahmen
„des Konigs gegeben worden, ſo ſchiene es, daß ſolches nicht auf den Kay
„ſer mit gezogen wurde; Nun aber ware aus dem Konige ein Kayſer
„worden, deßwegen mochten ſie doch den Paßport andern. Dieſes ſchien
„denen Florentinern fehr verwegen:; doch ſagten ſie: Daß der Kayſer
„Lahme dem Paßporte ſeine Gultigkeit nicht benommen, ſondern
„vielmehr noch groſſere Krafft beygeleget hatte, und alsdann waren
„die Florentiner dem Kayſer am meiſten Pflicht ſchuldig, wenn er ſich
„zu Rom hatte cronen laſſen. Es thate ihnen leid, daß ihr Gegentheil
„ſo viel vermocht hatte, daß von dem Kayſer auch der Florentiner Treue in
„Zweifel gezogen wurde, ſie wolten aber dasjenige bewerckſtelligen, was
„der Kayſer wunſchte 2 undda ſie alſo den Paßport erhalten, kam
vkridericus nach Florentz und wurde als Kayſer und Herr empfangen.
Kayſer Friderieus hat auch die Jtalianiſchen Stande, nahmentlich aber
die Genueſer, Florentiner, Siener und Luccaner auf den ReichsTag nach gaeæs lba
Franckfurt beruffen.

Epiſt. 17.

F. 18.
Auch Maximilianus vergab nichts von denen Gerechtſamen des Reichs,

fondern war deren, ſonderlich bey denen Frantzoſiſchen Handeln ſehr wohl

eingedenck. Denn da Carolus VIII. Konig in Franckreich das Konigreich
Neapolis zu erobern im Begriffe war, und auf ſeinem Durchmarſch
Etrurien ebenfalls feindlich tractirte, fo beklagte ſich Maximilianus auf dem
ReichsTage zu Worms im Jahr 1495 ſelber in der Koniglichen Propoſi-
tion uber das Unrecht, und ins beſondere uber dasjenige, was zu Florentz
und Piſa vorgegange. war, bey dieſer Gelegenheit nennte er dieſelbigen
dem Reiche unmittelbar unterworffene Stadte a). So verlangte er auch
bald darauf der Stande Hulffe wider die Frantzoſen auf dem ReichsTa

ge zu Lindau im Jahr 1496 b). Und als er das Jahr drauf auf Anſu wid. Jo. Jac.
chen der Bunds-Genoſſen nach Jtalien kam, ſo vermahnte er die Florenti- Shilini ex-
ner, daß ſie von der Frantzoſiſchen Alliantz abtreten und ſich Pflichtmaßig peditio Ma-

ximilianibezeigen, ingleichem, daß ſie ihn als ihren Nichter in der mit denen Piſa Celltal.
nern habenden Streit-Sache erkennen mochten. Die Florentiner ant 1497. ſuſee-
worteten denen Abgeſandten, daß ſie, ſo bald ſie die Ankunfft des Kayſers pta apud
in Jtalien vernommen, ihre Abgeordneten an ihn, wie es der Republique Freberumin-
zukame, abgefertiget, welche zugleich die Gerechtſame der Stadt gegen ker Leript.
die Piſaner darthun ſollen.* Algs aber der Kayſer hierauf zun Wwaffen??r. Germ.
greiffen wolte, ſchickten ſie ihre Abgeordneten nach Genua daß ſie den Kay T. m.t. t.

102. it. Am-rausſohnen ſolten, welche auch von der Treue der Kepublique Verſiche wirat. Lib.

rung XVLIp.aʒa.
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3 )632) 86rung gaben. Sie lehnten auch die Gerichtbarkeit nicht ab, ſondern der
Rechts-Gelehrte bepius ſolte erweiſen, daß es Rechtens ſey, daß, ehe
man in der Sache verfuhre, die Florentiner in den Beſttz von Piſa wieder

Ammiratus
eingeſetzetwerden muſten. Der Kayſer welcher ſchon einmal feſte Keſo-

le.p. zzz. lution gefaſſet, belagerte nichts deſto weniger ſchon Livorno, als durch die
Streiche der Venetianer die gantze llnternehmung zu nichte gemacht wur
de. Als ſich der Kayſer aber nachgehends mit dem Konige von Franck—
reich Ludewigen Xll zu Blois 1504 vertrug, ſo wurden auch die Florentini—
ſchen Handel und zwar dergeſtalt beygeleget, daß damals der Kayſer den
Fehler der Florentiner, da ſie ſich wider die Majeſtat des Reichs auf die
Frantzoſiſche Seite geſchlagen hatten, zwar hingehen laſſen wolte, hinge
gen aber der Konig von Franckreich auch die Florentiner inskunfftige nie
mals mehr unterſtutzen noch ihnen hulffliche Hand leiſten wolte, wen ſie ih
res denen Romiſchen Kayſern gebuhrenden Gehorſams etwa vergeſſen ſol
ten c). Die Wurckung dieſes Vergleichs ſpuhrten die Florentiner im
Jahr 1507. Denn damals, als ſich der Kayſer, daß wir mit dem

Annal. au. Gerhardo de Roo reden nach Verona begab ſo beſtatigte er denen Flo
ſtriae.ad an. rentiniſchen Abgeordneten ihre vortreffliche Privilegia und habende

izo. Reichs-Rechte; die Florentiner hingegentheil verſprachen, daß ſie
ihm mit nechſtem 400 Pf. Goldes zahlen wolten. Und alſo erhellet aus
der mit ſo deutlichen Beweiß-Grunden erwieſenen Fortſetzung derer
ReichsGerechtſamen auf den Florentiniſchen Staat, daß weder einige
Verjahrung noch vielweniger aber einige mit ausdrucklichen Worten be
ſchehene Zuſtehung einer gantzlichen Freyheit von denen Florentinern mit

der geringſten Wahrſcheinlichkeit angefuhret werden konne.
Alſo lauten die Worte ſelbſt in der Kayſerlichen Propol. ton, in Mulleri Reichs
Tags-Theatro unter Maximiliano, II. Vorſtell. IV. Capit. Zum andern hetten ſy
gut Wiſſens, des Betrangs, Beſchwerung und Furnemens ,ſo der Kunig von Franck
reich, gegen unſern heiligen Vater den Papſt vnnd Waliſchen Landen, auch ſon
derlich gegen den Stetten Florentz, Piſa vnnd andern, ſo dem heiligen Reich on
Mittel zugehorig vnnd vnderworffen, geubt het, vnnd noch in taglicher

Ubung were.b) Muller nI. Vorſtellung eap 7 So ſeyn auch unſer heiliger Vatter Papſt
vnd der Kunig zu Neapolis in taglicher Ubung und Arbeit, ir Land vnd Gepiet mit
den Franzoſen vnd iren Anhengern zu Romen, als kurzlichen geſchehen, vnd

nachmahls der Kunig Neapolis mit vnſers heiligen Vatter
ſeinen DienſtLQeuten uber die Florentiner, ſo noch des Kunigs

Franckreuh Parthey halten, ziehen vnd underſteen, ſy zu vnſer Par
heiligen Reichs Gehorſam zu bringen. Darnach begeren

yeden inſonders, mit hohen Vleiß vnd Ernſt, Jr wollet
obliegen, getrew Darſtreckung vnſers Leibs und

getrewen Rath mittailen, wie wir vns

weiter
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So )633 86weiter in vnſer vnd des Reichs Sachen ſchicken, auch weß wir vns Hilff vnd Troſt
zu Euch verſehen ſollen: Wollet auch ſamentlich Vleiß ankeren, damit vns und dem
heiligen Reich vnſer gemein Anlehen auch der gemein Pfennig furderlichen gefalle.

e) Zu mehrer Erlauterung deſſen, will man den Artieul ſelber aus dem Kecueil des
Traitez de paix Tom. I. p. 12. 13. hieher ſetzen, wie er in dem Friedens- Jnſtru—
mente zu Blois den 22 Sept. 1504 aufgerichtet, zu befinden: Daß der Romiſche
Konig Maximilianus wider die Herzoge von Savoyen und Ferrara, Marggrafen
von Montferat und Mantua, die Herrſchafft Florentz, die Burgerſchafften von
Siena und Luccarc. nichts unternehmen und verlangen wolle, wofern ſie ſich nur
nicht der Ober-Herrſchafft dem Reſpect und Gehorſam, welchen ſie
Jhro Maieſtat und dem Heil. Romiſchen Reiche ſchuldig ſind, entziehen und
entſagen wollen. Jngleichem wollen Jhro Majeſtat der Romiſche Konig auf
Jhro Majeſtat des Allerchriſtlichſten Konigs in Franckreich Anſuchen und Beweg
niß durch dieſes dem Herzog von Ferrara, dem Marggrafen von Montferat und
Mantua, denen Florentinern, Luccanern und Sienern, und dem Herrn Albrecht de
Carpi, u. Johanni Petro de Gonzaga alles dasjenige, was ſie von der Zeit u. Tage an,
da der neulich verſtorbne Allerchriſtlichſte Konig Carolus in Franckreich zuerſt in
Jtalien eingebrochen, bis auf dieſen Tag, wider Jhro Majeſtat als Romiſchen Ko
nig und das Heil. Rom. Reich begangen, oder auf einige Art und Weiſe haben be—
gehen konnen, verziehen haben, und verzeihen es ihnen auch hiemit; doch ſollen
ſie in zukunfft dem Romiſchen Konige und dem Heil. Reiche, wie andre
Unterchanen und Gehorſame, ſich unterthanig und ergeben zu erzeigen
gehalten ſeyn. Soollten ſie ſich aber ubrigens in denenienigen Schuldigkeiten,
welche ſie dem Romiſchen Konige und dem Heil. Reiche erweiſen muſſen, widerſpen
ſtig und ungehorſam erzeigen, oder etwas anders wider ihn verſehen, daß alsdenn

ein jeder Römiſcher Konig oder Kanſer dieſelbigen, nach Jnnhalt und Maaßgebung
derer Reichs-Geſetze ſtraffen konne,, und daß kein Konig von Franckreich weder
hierinnen noch in einigen andern Furſtenthumern, Gemein- und Burgerſchafften,
Provintzen, Herrſchafften und Gerichtbarkeiten von gantz Jtalien, welche auf eini
ge Art und Weiſe dem Roömiſchen Konige oder dem Reiche zugehoren, iemals einem
Romiſchen Konige oder Kayſer oder dem Reiche dißfalls einige Hinderniß in Weg
legen, noch auch weder vorbeſagten oder einigen andern oder des Reichs Meynep
digen, ichtwenige Hulffe, weder vor ſich ſelbſt noch durch andre leiſten, ſondern
von dieſem allem ſich gantzlich enthalten wolle und ſolle.

J. 19.Wenn wir nun dasjenige, was ins beſondere bisher angemercket wor
den, zuſammen faſſen und ſolches uberlegen, ſo wird kein einziger Florenti—

ner ſich unterſtehen konnen, ſeinem Vaterlande eine vollige Independenz
vom Romiſchen Reiche zuzuſprechen. Haben ſie gleich bisweilen etwas
ungeziemendes gegen den Reſpeet des Romiſchen Reichs begangen, ſo
ſind ſie doch wieder zur Erkentniß ihres Gehorſams kommen. Es ſind
auch ſolche Ubereilungen nicht einmal der gantzen Nation beyzumeſſen.
Denn wir haben geſehen, wie die Gibelliner allezeit vor die Kayſer geneigt

E geweſen
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geweſen, und ſeit dem die Verjagten durch Caroli IV. Vorſorge und Be
muhung wieder in ihr Vaterland eingeſetzet worden, hat die gantze Flo—
rentiniſche Burgerſchafft die Hoheit und Herrſchafft des Reiches verehret
und erkandt. Sie erkennen auch, daß ſie ihre Rechte und das Land ſelber
aus einem Privilegio und Begnadigung beſitzen, wovor ſie auch denen
Kayſern einen jahrlichen Beytrag an Gelde zu verſprechen kein Bedencken
getragen. Es iſt auch Arezzo, Volaterra und Piſa derer ReichsRechte
nicht verluſtig worden, ſeit dem ſolche von denen Florentinern, als welche
ſelber unter dem Reiche ſtunden, eingenommen worden. Wir haben ge
fehen, daß dieſe Stadte dem Kayſer Carolo IV. ihre Treue bekandt, auch
die Florentiner vor dem Kayſer Sigismundo und Maximiliano zugeſtanden
haben, daß Piſa unter Kayſerliche Gerechtſame gehorig ſey. Es gehet
dieſen Stadten, wie denenjenigen in Teutſchland, welche, weil ſie unter
machtigere Stande nicht gehoren, ſondern wie man es nennet Exemt und
frey ſeyn, aus unmittelbaren Reichs-Gliedern mittelbare werden. Ob
ſie ſich derohalben gleich zu Friedens- und KriegesZeiten ſo wohl bey ein
heimiſchen als auswartigen Angelegenheiten als eine freye, Nation betru
gen, wie auch andere Reichs-Stande zu thun pflegen, ſo mangelte ihnen

eonf. Groti doch die vollige politiſche Freyheit, welche ein Recht iſt die Kepublique vor
vsde J. B. æ ſich ſelbſten zu regieren. Daß es alſo wohl eine gleiche Bewandniß mit
p.lib. II.e.24. ihnen hatte, wie mit denen Griechiſchen Stadten, welche ob ſie gleich einen
6a. it. quæ Theil ihrer Freyheit behielten, dennoch die Majeſt. des Romiſchen Reichs
perilluſtrisLB.de Iyn-verehrten; Nach deren Meynung Khoams in der vor dem Romiſchen
cier de li. Rathe gehaltenen Rede ſpricht: „Die Griechen ubernahmen ehedeſſen
bertate ſta. die Herrſchafft auf ihre eigne Kraffte, nun aber wunſchen ſie, daß wo
tuum impe. die Herrſchafft iſt, ſie daſelbſt auch vor beſtandig ſeyn moge; Sie begnu
riĩ commentatus elt, »ogen ſich ihre Freyheit mit euern Waffen zu vertheidigen, weil ſie ſolches
zect. l.x paſ. mit ihren eignen nicht zu thun vermogen. Und was haben wir nicht vor

ſim alibi. Beweiß-Grunde welche ſelbſten die Florentiner gegeben, angefuhret,
Lisuus lib. daß ſie mit dem Reiche verbunden und verknupffet ſind? nemlich die ge
xxxvii. ſuchte und offtmals ſehr theuer erkauffte Beſtatigung ihrer Privilegien,
rrgrne die Bezeugung ihrer Treue gegen die Kayſer, die jahrliche Geld-Summe,
welche die und die verlangte Belehnung. Selbſt die Stadt Florentz hat das Recht
Hoheit aus- Muntze zu ſchlagen, Statuta und Landes- Verordnungen zu machen, die
wartiger Univerſitat zu ſtifften, denen Kayſerlichen Privilegien zu dancken gehabt.
Potentzen Die Florentiner haben denen nach Jtalien kommenden Kayſern aus Pflicht
verehret, PDeputitten entgegen geſchickt, wie andere zum Reiche gehorige LehnsLeu
giebt Grotiunhb ſlel s cdl ſub'st 1t ſ ſſ beyihnen entſchul—
le. lüb. In. e, a en o )e au wenn iees iveiſen un era en,diget. Sie haben ihre Abgeordnete zu denen feyerlichen Cronungen ab

geſen



Wt 35 86geſendet; Sind die Kayſer in ihre Stadt kommen, ſo haben ſie ſolche nicht
etwa wie freye Volcker auswartige Furſten, ſondern wie Unterthanen ih
re Landes-Herren, mit aller Pracht auf- und angenommen. Gleichwie
aber niemand dererſelben rechtmaßig erlangten Privilegia in Zweifel zie
hen kan; alſo muſſen ſie auch wiederum betrachten, daß diejenigen, wel—
che einmal uberwunden worden und ſchon lange Zeit unterwurffig gewe

l.

ſen, nicht die Vortheile der Freyheit zu genieſſen haben, ſondern als Re—
ellen anzuſehen ſind, wenn ſie die Unterthanigkeit abzuſchutteln und von conk. Groriu

lib. II. eap.
IV. J. ia.

ſich zu ſtoſſen gedencken.

F. 20.
Die Florentiner hatten mittlerweile ihre Herrſchafft nicht allein mit vie

lem Reichthum durch die Handelſchafft und Commercien in Anſehen ge
bracht, ſondern ſolche auch durch Krieg ſehr mercklich befeſtiget. Allein
unter dem Kayſer Carolo V. erfuhren ſie gar widerwartige Schickſahle,
angeſehen ſie in dem Jtalianiſchen Kriege, welchen der Kayſer mit
dem Konige von Franckreich fuhrte, denen Frantzoſen aus allen Krafften
beyſtunden. Hierzu kam noch, daß ſie die Mediceiſche Familie a), die da
verdachtig war, daß ſie nebſt der Freyheit die Regierung an ſich zu ziehen
trachtete, eben zu der Zeit aus dem Vaterlande trieben, da Papſt Clo—
mens VII. aus dieſem Mediceiſchen Hauſe geburtig von Kayſer Carolo V.
bekrieget wurde. Daes alſo zwiſchen dem Papſt und dem Kayſer zu
Barcellona 15 29 zum Frieden kam, ſo war auch in die FriedensBedin

gungen mit eingerucket, daß Carolus die Mediceiſche Familie wieder in ih
ren vorigen EhrenStand ſetzen wolte b). Als er nun nach Jtalien kom
men war, und nicht allein das Unrecht des Reichs ſondern auch des Pap
ſtes zu rachen gedachte, ſo ſchickten die Florentiner ihre Abgeordneten zu
ihm nach Bononien, daß ſie ihn beſanfftigen und des begangenen wegen
Verzeihung und Gnade erhalten mochten; Sie nennten ſich des Reichs
Getreue und baten, daß der Kayſer ihnen nur die Freyheit zugeſtehen
mochte c). Denen er antwortete: daß er zwar die Florentiner wegen
der ſchweren wider ihn und ſeine Vorfahren begangenen Verbrechen feinen
Zorn fuhlen laſſen konnte, es fehle ihm auch an Krafften nicht, womit er
ſolchen Tortrachen konte; Er wolte ihnen aber dennoch dieſes Majeſtats
Verbrechen uberſehen, wenn ſie den Papſt als ihren Burger nebſt der
Ptediceiſchen Familie wieder d

J Win ie vorige Wurde ein etzten.

ſſt

ſich nun dieſer Bedingung hefftig widerſetzten und es lieber auf das anf Jobiun

27. Varc,er eankommen laſſen wolten, ſo ließ er die Stadt Florentz von dem Prin Lib. .p.

E2 tzen 24.



Sog 36 8wen Philibert von Orange belagern. Nachdem ſie nun in einer langwieri
gen Belagerung hartnackigter Weiſe groß Elend ausgeſtanden, ſoerga
ben ſie ſich endlich den 12 Aug. 15 30 unter gewiſſen Bedingungen, deren
erſte dieſe war, daß die Florentiner die Familie de Medicis und andre
Vertriebene in ihre Guter und Wurden, welcher ſie dieſelbigen beraubet,
wicder einſetzen und ſich des Kayſers Willkuhr uberlaſſen ſolten, welcher
innerhalb 4Monat die Regierung der Kepublique einrichten wolte. Wir

Varchi lib. wurden uns allhier auch nicht auf den Jovium beruffen, ob dieſer Scribente
xl.woſelbſt gleich um ſelbige Zeit gelebet hat, weilbekandt iſt, daß man ihn eben nicht
man dieſen vör allzu glaubenfeſte halten will, wofern nicht der anſehnliche. Geſchicht
Vergleich in Schreiber benedictus Varchi eben dieſes aufgezeichnet hatte.

Form antrifft. 2) Uhrſprunglich ſoll ſte aus Franckreich ſeyn, man kan aber nichts gewiſſes von ihr
ſagen als bis im XIII. Jahrhundert, da die Mediceer ſchon in Floreutz gelebet, und
vielen Reichthum, den ſie durch die Handelſchafft ſich zu wege gebracht, beſeſſen,
welcher vor ſich ſelbſt ſchon hinlnglich war, Ehre zu erwerben. Senhy ſolcher
Gluckſeeligkeit wuſten ſie die Gemuther der Florentiner dergeſtalt durch ihre Zunei
gung und Freundlichkeit zu gewinnen, daß vor ihnen iederman Hochachtung be
zeigte. Sie wuſten ſich des Reichthums ſo wohl zu gebrauchen, daß ſie in gantz
Europa dadurch beruhmt wurden. Sie waren Liebhaber der Gelehrſamkeit, und
Freunde derer Gelehrten, brachten einen Schatz der beſten Manuſcripte faſt in
allen Sprachen, viele alte Griechiſche und Romiſche Muntzen, Statuen, Marmo
ren, die ſchonſten Edel-Steine, die koſtbarſten Diamanten in groſſer Menge zu
fammen. Sie nahmen bey damaligemUntergange des Griechiſchen Kayſerthums,
die gelehrten Griechen auf, und erzeigten denen Ankommlingen groſſe Barmhertzig

keit. Die Kunſtler, Mahler, Bildhauer, wie auch diejenigen ſo Manufacturen,
als Seiden- und Wollen- Webereyen anrichteten, waren bey ihnen ſehr angenehm.
Gie halffen denen Commercien auf, bauten Schiffe, gaben Geld in die beſten Hand

Jalungen, thaten fich mit Gebauden, Luſt-Hauſern und Koſtbarkeiten hervor.
fie hatten bey nahe die gantze Burgerſchafft zur Hand, und alle Kunſtler nehrten ſich

von denen Medieis. Dieſes alles nun erweckte einen grofſen Verdruß bey denen
übrigen Familien zu Florentz, als bey dem Raynald Albizi, Rudolph Petruæzi, Ni-
colao Barbadoro, bey dem gantzen Hauſe Strozzidee. und zwar um ſo viel mehr,
weil ſie vielen Gelehrten Beſoldungen gaben, ihren Sohnen eigne Profeſſores hiel
ten, die denn in ihren Schrifften den Ruhm der Mediceer unendlich prieſen.
Siehe den Anhang zur Verzeichniß derer Florentiniſchen Seribenten. Kurtz, ſie
kamen endlich dergeſtalt empor, daß ſie erſt das meiſte in der Florentiniſchen Regie
rung zu ſagen hatten, Cardinalle und Papſte aus dieſer Familie hervor ſtiegen, und
endlich das ietzo noch ubrige Groß Herzogliche Stamm Haus mit Cosmo J. vor

ſtellten.Der IV. Artieul dieſes Barcelloniſchen Friedens iſt unten hinter der Florentinifchen
Nachricht No. II. ſeinem gantzen Jnnhalte nach zu befinden, welcher ſonderlich die

ſe Keſtitution betrifft.
c) Giehe Jobium Lib. XXVII. und Parchi ſaget in hiſtor. Florent. L. R. p. 233, von de

uen Florentinern: Daß ſie als rechtſchaffne und gehorſame Sohne der Reichs
inn
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W2 )37 66irn Nahmen der Stadt und gantzen Republique Florentz kommen waren, Jhro

Majeſtat in Unterthanigkeit ihren Reſpect zu erweiſen.

S. 21..
Es ſchickte der Kayſer derohalben im Jahre 1531 einen Commiſſarium

der ein Neapolitaniſcher Rechts-Gelehrter war, Johann Anton Muſſe—
tola nach Florentz, welcher den s Juliidem Rath und der Burgerſchafft
zu Florentz die Kayſerliche Ordre aus einem Diplomate, welches den 28
Octobr. 1530 zu Augsburg verfertiget worden, wegen der Regiments
Formeinzurichten, vorlegte. Der Jnnhalt war dieſer: Der Kayſer
pardonirte die Florentiner, und beſtatigte ihnen die von ſeinen Vorfahren
verliehene Privilegien. Die Republique ſolte in diejenige Verfaſſung ge
ſetzet werden, in welcher ſie im Jahre 1527 geſtanden hatte; Alexander de
Medicis ſolte das Oberhaupt von allen Magiſtrats-Perſonen ſeyn, und in
dieſer Wurde ſolten nach dem ErbRechte die alteſten aus rechtmaßiger
Ehe gebohrnen Sohne, und wenn des Alexandri Nachkommenſchafft aus
gegangen, des Coſmi und Laurentii de Medicis Hauſer in eben ſolcher Ord
nung nachfolgen. Es war auch die Bedrohung mit angefuget, daß wenn
die Stadt iemals etwas wider dieſe Verordnung unternehmen wurde, ſo
ſolte ſie aler Freyheiten und Privilegien verluſtig ſeyn, in des Reichs
Bothmaßigkeit wieder vor verfallen geachtet werden, und 10o Marck

B

Goldes zahlen. Hierauf lieſſen die Florentiner durch den Gonfaloniere
enedictum Buondelmonte dem Kayſer Danck abſtatten, daß derſelbige ?archi J.c.

ihnen die alten Beleydigungen der KRepublique vergeben und ihre Regik. 73.
475.mentsForm ſo weißlich angeitellet a). Damals wurde das Anſehen und

die Hoheit des Kayſerlichen Nahmens dergeſtalt offentlich erhoben, daß
die Deputirten alsbald ihre Danckſagung abzulegen an den Kayſer abge

ordnet wurden, da ihnen vornemlich dißfalls anbefohlen ward, daß ſie auf
die alte Herrſchafft des Volcks tapffer loßziehen ſolten, weil ſie der Macht
derer Kayſer in Jtalien ſich allzeit widerſetzet hatten.

a) Es waren allhier die zwo merckwurdigen Schrifften, welche aus dem Manuſcript
der Leipziger:Diſputation de jure Imperii in Etruriam hinten p. 14. ſq. Append.
Doecum. mit beygefuget ſind, hier einzurucken, wenn uns der Platz nicht zu enge
fchiene. Sie konnen aber daſelbſt in Lateiniſcher Sprache nachgeſehen werden

v

die erſte iſt das zu Augsburg datirte Kayſerliche Diploma, in welchem die Florenti. 2

ner von ihren Verbrechen frey geſprochen, ihre Privilegien beſtatiget und die Me—
diceiſche Faml!  d Hnie in en erzoglichen Stand erhoben wird. Die andre iſt das Jnſtrument, welches der Neapolitaner Muſſetola, als Kayſerlicher Commitſſarius zu

Florentz von dem Notario Johanne Jjuliani de Durazinis den G. April 1531. uber die
Einrichtung defſen, was im vorigen Diplomate enthalten, verfertigen lafſen.

E 3 S.22.
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P. 477.



Larchi Lib.
XIV. p. 529.

W )38)0 b
g. 22.

Die Florentiner hatten mit dieſer Veranderung gar wohl zu frieden
ſeyn konnen, welche ihren ehemaligen Magiſtrat beybehalten, und nur der
Republique ein OberHaupt zugegeben ſahen. Allein der Papſt hielt es
nicht der Muhe werth, wenn er nicht Alexandrum de Medieis als Vornehm
ſten der Kepublique gar zum Herrn derſelben gemacht hatte. Er brachte

es derowegen durch allerhand Kunſt-Griffe dahin, daß im Jahr 1532.
dreyzehn Manner (oder Keformatores) ernennet wurden, welche das
Stadt-Weſen einrichten ſolten, die auch den Regiments-Rath der Vor-
nehmſten, der aus denen Prioribus artium und den Gonfaloniere beſtand
und deren Macht ſchon auf 25o Jahr gedauert hatte, abſchafften. Hier
auf ernennten ſie Alexandrum de Medieis einen Herzog der Kepublique Flo
rentz, und behielten das ErbRecht der Familie in eben der Ordnung bey,
wie ſie der Kayſer entworffen hatte. Sie fugten auch noch a8 Raths
Herren oder Senatores hinzu, welche die Verſammlung der Vornehmſten
vorſtellten, wie auch einen Ausſchuß von 2oo Perſonen aus der Burger
ſchafft; welche RegimentsForme den 1 Man deſſelbigen Jahres mit fey

erlichem Pracht eingefuhret wurde a).
a) Hievon giebt uns niemand beſſere Nachricht als der beruhmte Farchi Lib. XII. p.

480 und p. a83. woſelbſt er diefe neue Form des Florentiniſchen Staats gar weit

laufftig beſchreibet.

S. 23.
Da nun bey ſothaner Veranderung viele vertrieben wurden, andre

aber freywillig die Stadt verlieſſen, ſo ſchickten nach dem Tode Papſts
Clementis VII. die Vertriebenen und die ſamtliche Parthey derer Feinde
Alexandri, unter denen die Anfuhrer hilippus Strozzi, die Cardinale dal-
viati, Rudolphi und Medices waren, Abgeordnete an den Kayſer, welche
ſich wegen Ubertretung desjenigen Vergleichs, worinnen die Erhaltung
der Freyheit verſprochen aber nicht gehalten worden ware, wie auch uber
den Tort und die boßhafften Unternehmungen des Alexandri beklagen ſol
ten, auch daß er deßwegen beſtrafet wurde, Anſuchung thaten. Da nun
auch Alexander dieſen Richter nicht verwerffen konte, ſo vernahm der
Kayſer im Jahr 15 35 beyde Partheyen zu Neapoli. Allein da er bey ſei

ner AbweſenheitEtrurien von neuem nicht inllnuhe ſetzen wolte, auch durch

die Bey-Hulffe und Gelder des neuen Herzogs einen guten Vortheil im
Kriege wider die Frantzoſen hoffte, ſo gab er einen ſolchen Macht-Spruch,

den



zoi )39) 86den er vor die Sicherheit und Ruhe der Stadt am zutraglichſten hielt,
nemlich: daß ſich die Vertriebnen mit dem Herzoge ausſohnen, ihre Gu
ter wieder erhalten, und die deßwegen entſtandnen Streitigkeiten von ſei
nem Commilſſario abgethan werden ſolten. Aber jene wolten lieber das /archi ibid.
Vaterland meiden, als in ſelbigem einem Herrn unterwurffig ſeyon. Der p. z7i.
Kayſer aber gab dem neuen Herzoge als er ihm ſolchen Titul beſtatiget ſeine Lærchi ibid.

Tochter Margaretham den 29. Febr. zur Gemahlin a). p.575.
Dieſes war ſeine naturliche Tochter, welche er mit der Margaretha Vangeſtia im
Jahr 1522 gezeuget. Kayſer Carolus hatte ſolche dem Alexandro de Medieis gar
zeitig zugedacht; denn der Heyraths-Contract war ſchon im Jahr 1529 und alſo
da die junge Magaretha erſt ohngefehr 7 Jahr alt war, geſchloſſen worden, wie
aus dem vierdten Articul des Barcelloniſchen Vergleichs erhel ett. Wegen ihrer
Jugend wurde alſo das zu vollziehende Beylager ausgeſetzet bis in ihr izdes Jahr.
nemlich ins Jahr 1535. da ne ihm zu Neapoli beygelegt wurde. Gie hatte aber
nicht einmal zwey vollige Jahre das Vergnugen im Eheſtande mit Alexandro
zu leben; angeſehen dieſer den 7 Jan. im Jahr 1537 von jeinem nechſten Vetter
Laurentio de Medieis in ſeiner eignen SchlafKammer mit vielen Wunden ermor
det wurde. Hierauf vermahlte fie ſich das Jahr drauf 1538 mit dem Herzoge
Octavio von Parma aus dem Hauſe Farneſe, welcher erſt 14 Jahr alt war, mit
dieſem wahrte die Ehe etwas langer, nemlich bis ins Jahr 1586 in welchem ſie alle
heyde, der Herzog ö2 und die Herzogin öa Jahr alt, ſturben.

F. 24.
Bald darauf, nemlich den 29 April kam der Kayſer nach Florentz und

wurde daſelbſt als Herr empfangen. Daeer einzog, uberreichte ihm Ale
xander die Stadt-Schluſſel, welche er ihm gleich zurucke gab. Der Ge
ſchichtSchreiber Varchi verwundert ſich, und legt es als einen Haß des Varchi Lib.
Kapyſers gegen die Stadt aus, daß er ihr kein Privilegium oder ein anders XIV. p. zui.
Werckmahl ſeiner Kayſerlichen Gnade erwieſen, wie ehedem die Kayſer ju
thun gepflogen, wenn ſie nach Florentz gekommen.

actc

 α

ν

J

A

4

S. 25
Nach dem im Jabhr 1537 erfolgten Tode Alexanders, hatten die Acht

und Vierziger ihrer Freyheit noch nicht vergeſſen, und erhielt ſolche noch
der Cardinal Cibo in ihrer Schuldigkeit, vermochte ſie auch dahin, daß ſie
Coſmum zu ihrem Herzoge nahmen; Ja ermahnte ſelbſten auch Coſmum

gar nachdrucklich, daß er ſeine Wurde beobachten mochte. Der Rath de Me.
Echluß dieſer Acht und Vierziger, welchen ſie ber des Colimi Wahlden tn
Jan.15 36. abgefaſſet, legt deutlich genung vor Augen wie ſorgfaltig ſich
dieſelben in de

di Toſcanas Kayſerlichen Nahmens Hochachtung erwieſen. Jnp. 357.

zwiſchen vid. Diſſert.

S

Lipſ. de jure
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V



ß Jcao 86-imperilin zwiſchen hatte die Feſtung zu Florentz Alexander Vitelli, die zu Livorno Fa—
Etruriam, cius Buzzacherini ein Piſaner, im Nahmen des Kayſers inne, welcher ſol
append. che bis ins Jahr 1544 in ſeiner Bothmaßigkeit behielt, da er ſolche endlich
Document. dem Herzoge vor ocooo Scudi uberließ, angeſehen er von ſeinem beſtan
P. 23. digen Gehorſam ſchon genung verſichertwar. Es hatte aber auch das
uar. Anſehen, als wenn das neue Herzogthum nicht beſtehen konte, wenn ſol

ches der Kayſer nicht durch ſeine Hoheit und Nachdruck gultig machte, als
welcher den Grafen Ferdinand Sylvam de Cifuentes die Florentiniſchen An
gelegenheiten ein;urichten abſchickte. Derſelbige trug den 21 Junii durch

eine feyerliche llhrkunde, da er von der Verledigung des Herzogthums
FSlorentz an den Rayſer vorher ein wenig geſprochen, daſſelbige Coſmo
und ſeinen Sohnen und deren Nachfolger rechtmaßigen mannlichen
Erben mit eben denen Freyheiten und Privilegien auf, wie es Alexan
der gehabt hatte. Denn Laurentiur de Medicir wurde wegen des Maje
ſtatsverbrechen mit aller ſeiner Nachkommenſchafft ausgeſchloſ
ſen 2). Hieraus liegt zu Tage, daß keiner von denen Mediceern, auſſer
denjenigen, welche ihr Geſchlecht von Coſmo herleiten, auch niemand au
ders als nur mannliche Erben zur Nachfolge Hoffnung haben, und daß
die von Carolo gemachte SucceſſionsOrdnung von niemanden als vom

Kayſer verandert werden konne.

a) Giehe Parchi p. 6z2. Eines andern Diplomatis eben deſſen Jnnhalts, welches der
Kayſer Carolus zu Monzoni den zo Sept. im Jahre 1537. ausgeſtellet, gedencket
Manuci p. 74. Wir wollen einige Stellen aus der Deduction, daß der Vortritt dem
Herzoge Coſmo vor dem Herzoge von Ferrara gebuhre, in welchen der Jnnhalt
der vom Grafen de Cifuentes zu Florentz beſchehenen Erklarung und des Kapſerl.
zu Monzoni gegebenen Diplomatis begriffen iſt, hieher ſetzen: „Da es das Anſchen

Zuſtand der vortrefflichen Kepublique Florentz einige Zeit her, und

ch dem Tode des Weyland Durchlauchtigen Herzogs zu Penna, un
ndten Alexandri de Medieis, etwas ins Abnehmen kame und der

t ſchleuniger
worffen ware, gedachter Republique auch deßwegen milieber und angenehmer, als

an
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„ckelt und eingeflochten, ihr dennoch nicht entſtehen wouen, uuro mio„wodurch die Unruhe und die demſelben Staat und Republique obhanden ſchwe
„bende Gefahr abgewendet werden konte, und vor alles Sorge zu tragen, was zu

„defſelben beſtmoglichſter Adminiſtration heilſam anſcheinen möchterc. Nachge
 dor Staatteinzu

I2wir Krafft
6.4
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So )c 4)„herrſchafft, welche durch den unglucklichen Todes: Fall des Herzogs Alexanders I

„zu wancken ſcheinet, Sorge tragen wollen, ſo declariren und bezeugen wir, daß
J

„Jhro Kayſerliche Majeſtat beſtandig gewillet geweſen und noch ſey, dieſe vortreff— J
J

„liche kepublique zu vertheidigen und zu beſchutzen, und allzeit mit taglichen Wohl
„thaten und Gnaden-Zeichen an, uſchen, auch ſelbige vor bevorſtehender Gefahr u. I 4
„Schaden zu bewahren und unverletzet zu erhalten, die Durchlauchtige Medicei 5
„ſche Familie, wie Sie iederzeit gethan haben, mit Baterlicher Gewogenheit zu uber DI„ſchutten und unter Jhrer Protection zu handhaben und zu erhalten. Da auch nue

ſ»aus dem Privilegio, welches ſie dem Durchlauchtigen Herzoge und der
a

„Mediceiſchen Familie zugeſtanden, deutlich erhellet, daß nach Ableben des ſe a„Herzogs Alexanders ohne mannliche Erben, der nechſte aus dem Mediceiſchen n 4

„Hauſe zum Primat und Haupte des Gouvernements und aller Magiſtrats-Perſo rtn
„nen der Stadt Florentz, gelangen ſollec. Beſſer unten heiſt es: „Dieſerwe— J

„gen iſt vorgedachter Primat dem Durchlauchtigen Coſmo de Medieis als dem nech 9

„ſten und alteſten aus der Mediceiſchen Familie angefallen, und iſt ſolcher durch u
1

„ein offentliches Deceret und Munieipal. Edict zu Vollziehung des beſagten Pri fl,„vilegün nach der. in demſelbigen enthaltenen Rayſerlichen Willens n
„Meynung zum brimat und Haupte der Republique, des Staats und Regiments 4 ĩ
„von Florentz angenommen worden?c. Noch beſſer unten: „Derowegen bleiben in!
„wir bey gedachtem Kayſerlichen Privilezio, daß ſo wohl vorerwehnter Coſmus n
„als ſeine beſagte Nachfolger bey allen Raths- und Staats- Verſammlungen zu n

F „gegen ſeyn, dieſelben als Frimatus und das Haupt aller ietzt benandten Verſamm
„lungen regieren konne, vermoge und ſolle, und daß er aus Kayſerlicher Gna u
„de ſich alles deſſen mit eben ſolchem Anſehen und Nachdruck bedienen und
»gebrauchen konne, wie wayland Jhro Durchlauchtigkeit Alexander zur
„deit ſeines Ablebens konte und gebrauchte. Hierauf folget die Applicationund Beſtatigung des Kayſers wegen vorbeſagter Declaration, worinnen gemeldet r

wird, daß dieſes alles mit wohlbedachtigem und uberlegtem Wiſſen und mit n1
t4 1Jreiff ichem Rathe derer Kayſerlichen und des heiligen Reichs Furſten undLieben Getreuen, geſchehe. Siehe Informatione ſopra le ragioni della prece- l

dentia p. i7. ſq.

J. 26.Siena hatte unter des Reichs Gehorſam bisher geſtanden, und derKayſer eine Spaniſche Beſatzung hineingelegt. Dieſe als ſie zu ſchwach jJ lr

war und die Burger ſich mit Frantzoſiſchen Trouppen verſtarckten, jagten
dieſe die Beſatzung im Jahre t5 52 aus der Stadt, und ſetzten alſo ihr Va

4terland in die Freyheit. Die Stadt wurde dieſerwegen von dem ReichsManuri p.
CammerGerichte in die Acht erklaret, und endlich von dem Stadthalter zu 1o2add.
Neapoli Petro von Toledo und Herzog Coſmo, nachdem ſie in einer harten Thuanus
Belagerung vieles ausgeſtanden, im Jahre 1555 zur Ubergabe bracht. bib. XJ.
Die vornehmſten Accords-Punete waren: Die Frautzoſen ſolten frey J
abziehen, und die Stadt ihre Freyheit wie auch ihren eignen Magiſtrat und
Obrigkeit behalten; da aber ſolche nachgehends wiederum verworffen5“ J wurden, T EZ



Sd  a2 αhwurden, ſo beraubte der Kayſer dieſe Stadt aller ihrer Freyheiten wegen
des Majeſtats Verbrechens, erklarte, daß ſie dem Reichs-Fiſco wieder
angefallen ware, und gab ſolche ſenem Sohne Philippo dem Jnfanten

Alanucip. von Spanien.
Thu

27. 1zi. S. 27.an. Lib. XV.
p.a77. Da aber die Frantzoſen im Jahre 1557 ſich dem Konigreiche Neapoli

naherten, brachte Herzog Coſmus die Sache dahin, daß er den Staat von
Siena von Philippo als ein Frey-Lehn bekam. korto Hercole, Orbatello,
Telamone und die Jnſul Elva verblieben bey denen Spaniern, auſſer korto
Ferrajo, welches der Herzog behielt. Es wurden noch die Bedingungen
hinzugefuget, daß Konig hilippus a0o00 Mann Fuß-VVolck und aoo
Reuterey auf s Monat hergeben wolte, vermittelſt deren der Herzog die
noch von denen Frantzoſen beſetzten Oerter wieder einnehmen konte. Fer—
ner wurde ausgedungen, daß Colmus die Foderungen und Schulden fah

p.aos. iq. ren lieſſe, welche er noch bey dem Konige khilippo und ſeinem Vater Carolo
Sleidan. T. zu ſtehen hatte, und daß er dem Konige, im Fall das Konigreich Neapolis
I.üb. u. oder das Herzogthum Mayland etwan einmal von denen Jtalianiſchen

Allirten angegriffen wurde, mit 2000 Mann FußVolck und 4oo Reu
tern, beyſtehen ſolte; wann hingegentheil Etrurien angefallen wurde,
ſo wolte der Konig dem Herzoge 10oooo Mann Fuß Volck, zoo leichte
Reuter und noch zoo bewaffneter Soldaten (nhuominid'armi) zu Hulffe
ausſetzen: das StadtRegiment und die Amtmannſchafften im Gebiete
von Siena ſolten eingebohrne und LandesKinder verwalten. Aufdieſe
Puncte nun belehnte der Konigliche Geſandte Jonann Figueroa den Herzog
Coſmum zu Florentz in eben ſelbigem Jahre mit dem Staat von Siena
und machte wegen der Succellion die Verordnung, daß allezeit der Aelteſte

cinide. und erſtgebohrne zur Erb-Folge gelangen ſolte. Dieſe Beſchaffenheit
hat es mit Siena behalten, und noch Carlll. Konig in Spanien wurde
vom Kayſer Leopoldo Glorreichen Andenckens mit der Stadthalterſchafft
von Siena nebſt der Freyheit einen Affterbelehnten ſetzen zu konnen, be
lehnet, da denn Carolus ſolches Vicariat dem GroßDHerzoge wiederum
verliehe a). Dieſe Affter-Belehnung beſtatigte auch nachgehends der

Kayſer auf des GroßHerzogs Anfuchen.2) Es melden zwar andre Seribenten, daß der Kayſer die Stadt Siena mit zubehori

gen Landen vor ſich als ein Patrimonial- Stucke ſeines Durchlauchtigſten Ert
Hauſes anſehen und ſolches behalten wollen; worzu die Churfurſten nicht allein
ihre Zuſtimmung ertheilet, ſondern auch lediglich demſelben alles anheim gegoben
hatten. Allein wie ſolches Vieariat Siena ein Patrimonial. Gtucke des Durchlauch
tigſten Ertz Hauſes ſeyn kontie da folches vor ein offenbares Reichs Lrhn gehalten

wird



Soz a3)0 8wird, ſcheinet nicht zugleich beſtehen zu konnen, wie denn der vornehme Herr Au—
tor der gegenwartigen Verfaſſung der Kayſerlichen Regierung in Teutſch
land p. 471. ausdrucklich beſaget, „daß das Vieariat von Siena notorie ein Reichs
„Lehn ſey, mit welchem zwar zuletzt Konig Carl der Andere in Hiſpanien, iedoch
„ſub faeultate ſubinfeudandi magnum Ducem Etruriæ, von dem Kayſer und dem
„Reiche beliehen, auch von Kayſerlicher Majeſtat auf Anſuchen des Groß-Her—
„zogs die ſubinfeudatio confirmiret worden.

S. 28.
Bishero haben wir geſehen, wie der Groß-Herzog Coſmus die Hoheit

des Reichs beſtandig erkandt und verehret, und da er auch hiervon bey vor

fallenden RangStreitigkeiten mit dem Herzoge von Ferrara, ein wenig
abwich, ſo war Kayſer Maximilianus hiemit gar nicht zu friodden. Denn
dieſe Vorzugs-Handel ſetzten allgemach alle Jtalianiſche Hofe und ſon
derlich den Romiſchen in Mißvergnugen und Unruhe. Alphonſus von Eſté
grundete ſich auf das Alter ſeines Ferrariſchen Staats und auf den Titul
von 4 Herzogthumern, zugleich auch auf das Exempel ſeines Herrn Va
ters, welcher zweymal vor dem Herzog Coſmo den Vortritt gehabt. Co—
ſmus aber ſetzte ſeine Macht a) und Freyheit vornemlich entgegen. Nie Conl Ragio-

mals haben die Florentiner mit groſſerer Aufgeblaſenheit und Stoltz von ni di prece-
ihrer Freyheit geprahlet, als damals. Der Herzog brachte endlich dieſe dentia tra il
Sache vor den Kayſer, worein auch ſelbſt der Papſt willigte, doch wolte duea di Fer-
dieſer lieber einen Termin beſtimmen, daß ſolche Mißhelligkeit innerhalb 6 rara& il

duca di Fio·Weonat beygeleget und abgethan wurde, welches Vorſchreiben aber der penza.
Kapyſer billig vor nichtig und unbundig hielt. Es wurde derowegen ein
Termin und Verhor am Kayſerlichen Hofe angeſetzet, da beyderſeitige Cnil.e. p.
Geſandten ihre Sache mit vielen Weitlaufftigkeiten zu behaupten ſuchten. azi.
Der Kayſer, als welcher mit beyden Herzogen in Verwandſchafft ſtund b)
wuſte ſelbſt nicht, wie er ſolche Sache fuglich abthun ſolte. Da mittler
Zeit aber die s Monat verlauffen, ſo zog der Papſt, wider Kayſerl. Maje
ſtat und des Herzogs von Ferrara Willen und Einſtimmung, ſolche Streit
Sache vor ſich nach Ro m, welches aber dem Herzoge von Florentz nicht

in

anders als hochſt angenehm und erfreulich ſeyn konte, Cini mag auch vorl. e. p. 482.

wenden was er will. Anerwogen er ſeine Sache am Kayſerl. Hofe nicht
weit durchbringen konte, iemehr er auf den Titul der Freyheitſich verließ:
daher er leicht ſchlieſſen konte, daß er am Romiſchen Hofe, welchen er ſich

auſſerdem ſchon durch allerley Gefalligkeiten verbindlich gemacht hatte
eher in ſeinein Geſuch fortkommen wurde. Derowegen ahmte der Papſt
hierinnen ſeinem Vorfahren deni Papſte kio 1V. nach, als welcher unter
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W3 )a4) 865des Coſmi Anverwandten gezehlt zu werden ſich ein Vergnugen gemacht,
und Coſmum durch eine neue Wurde zu erhohen beſchloſſen hatte. Es
durffte ſich zwar alſo Pius V. nicht unterſtehen, den Herzog Colmum einen
Ertz-Herzog zu nennen, machte ihn aber im Jahre 1569 durch eine offent
liche Bulle zum Groß-Herzog von Etrurien, und erlaubte ihm eine Konig
liche Crone, Scepter und Talar; denn erwar der Meynung, daß die
Hoheit der Mediceiſchen Familie ſothanen Kleinodien gleichſchatzig, und der
Herzog von Ferrara hiedurch dahin zu bringen ware, daß er einer ſolchen
faſt Koniglichen Wurde den Rang und Vortritt viel eher abzutreten ge

Die Papſtl. halten ware. Colmus gieng auch hierauf nach Rom, um ſolche neue Wur—
Bulle ſteht de daſelbſt an;unehinen. Allein ob gleich der Kayſerl. Ambaſſadeur Graf
bey dem Man hon Arco daſelbſt ſchon anfanglich feyerlichſt darwider geſprochen, die
auciol.e. OberHerrſchafft des Reichs auf Etrurien und die Stadt Florentz darge

150. than, und mit des Kayſers und derer Reichs-Furſten Ungnade gedrohet
hatte; ſo konte er doch den Papſt und Herzog von dieſem Unternehmen

en hnnnunnne aaha Vunr uncunttenen484. unter denen Furſten keinen Rang machen konne. Die Cronung wurde
demnach im Jahre 1570 am Sontage Latare mit groſſem Pracht vollzoge,

cmil.e. beywelcher aber der Kayſerliche Abgeſandte ſich nicht nur keines weges an
treffen ließ, ſondern auch eine feyerliche Proteſtation wegen der Gerechtſa

me ſeines Herrn, des Kayſers, dargegen einwendete.
y Daß er ſeine Macht wohl vorſchutzen konte, war nicht zn verwundern. Denn aus

denen drey Staaten Florentz, Piſa und Siena, war nunmehro ein einziger Staat

worden. Er beſaß alſo ein Land von 200 Jtalianiſchen Meilen, worinnen drey
Ertz-Biſcheoffe und i7 Biſchoffe ihre Stiffter hatten, auch die übrigen Stadte wa
ren von groſſer Schonheit und Reichthum. Man hat die jahrlichen Einkunffte
auf vier Millionen ſchatzen wollen, und wenn man auch die Commerctien und Ma
nufacturen, den Landbaun, und die Handelſchafft zu Livorno und auf den Toſtani
ſchen Kuſten faſt mit allen Europaiſchen Nationen, betrachtete, ſo muſten die Ein-
kunffte allerdings hoch anzuſetzen ſeyn. Auch ſonfſfen ſetzte ſich Coſmus in gute
Verfafſung, indem er ſich ziemlich mit Zeug-Hauſern verſahe. Mau ruhmt von
ihm, daß er alles was er angefangen, auch weißlich ausgefuhret, ſeine Gewalt ver
groſſert, ſeinen Staat wohl eingerichtet, ſich gegen die Unterthanen gutig erzeiget,
denen verdachtigen wenig getrauet, es mit dem Burger- Stande gehalten, die BGe
lehrſamkeit geliebet, Bibliothecen geſtifftet, denen Armen viel Gutes gethan, den
Frieden geliebet, und das Beſte ſeiner Unterthanen auf alle Art und Weiſe geſuchet

habe. Jeobuus. Il. Schweſtern Ertzl her zogiũen von Oeſterreich wa

ren zwo an dieſe beyde Herzogen verehliget, nemiich Barbara, welche im Jahre 1539
den zo April gebohren war, hatte ſich mit obgedachtem Herzoge von Fetrata Au-

phonſo

—ill
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phonſo ll. im Jahre 1565 vermahlet: Johanna aber ſo in Jahr 1547. gebohrent,
hatte ſich in eben dem Jahre 1565 Franciſeum de Mediees, Coſmi des Groß-Her
zogs Erb-Printzen, zum Gemahl beylegen laſſen. Ja Coſmus J. ſelber hatte auf
Einrathen des Kayſers Maximiliani Il. Herrn Vaters Bruders Caroli V. Eleono-
ram eine Tochter betri von Toledo, welche Kayſers Caroli V. Anverwandtin ge
weſen, zur Gemahlin gehabt.

J. 29.
Allein auch der Herzog von Ferrara ließ ſich durch dieſe prachtige Cro
nung nicht abſchrecken, ſondern brachte die Sache an den Kayſer, als wel
cher dasjenige, was ſein Abgeſandter zu Rom vorgenommen hatte, gut
hieß und billigte. Der Kayſer wurdigte den Florentiniſchen Abgeſandten
nicht einmal, daß er das Schreiben, welches den Titul Groß-Herzog
fuhrte, von ihm angenommen hatte, ſondern er gab ſolches ſogleich dem
Abgeſandten wieder zurucke. Hierauferklarte der Kayſer ferner vor ſei
nem gantzen Hofe des Papſts Verfahren vor nichtig und ungultig, nebſt
angefugter Bedrohung, daß er bey befurſtehendem Reichs- Tage zu
Speyer Mittel zu ergreiffen geſonnen ware, wodurch er die Hoheit und
Majeſtat des Reiches ahnden wolte; Er ließ auch dieſe Proteſtation Cint p.agy.
ſchrifftlich abfafſen. Hiernechſt ſchickte er auch zweene von ſeinen Hof
Rathen als Abgeſandten nach Rom, welche bey verſammletem Conliſtorio
derer Cardinale vornemlichdie Ober-Herrſchafft des Reichs auf Etruri
en und Florentz behaupteten, des Papſts Vornehmen vor ungultig er
klarten, und die Proteſtation des Grafen von Arco nochmals feyerlichſt wie Cini p. o.
derholten. Esv mochte damals der Papſt, den in Harniſch gebrachten
Kayſer zu beſanfftigen, von der Florentiner Freyheit bey ihm vorbringen

was er wolte; ſo widerſprach nichts deſtoweniger auch der Konig von Spa
nien, um dem Kayſerlichen Anſuchen Gnuge zu leiſten, durch ſeinen zu Rom
ſich aufhaltenden Geſandten dieſem Titul des Groß- Herzogs aufs kraff
tigſte. Auch die Venetianer wurden durch die Kayſerliche Autoritat be
wogen, daß ſie ihm gedachten Titul nicht zuſtunden. Derowegen iſt der p. as. ibid,
Brief a) welchen Jhro Kayſerl. Majeſtat an den Herzog Coſmum ſchrie
ben, ſehr leſenswurdig, als worinnen der Kayſer ihm die ReichsGerecht

ſame ſo nachdrucklich zu Gemuthe fuhrete, daß er auch ſelber ſahe, wie
die Romiſche Cronung unzulanglich ſey, und da er von dein Kayſer noch
mats citiret worden, er aus Noth eine Tugend machen muſte. Er ſchick—
te dieferhalbewden RechtsGelehrten Johaun Raptiſta Coneino nach dem
Kayſerl. Hofe ab, welcher nebſt dem prhinairen Gzeſandten Ludewig
pore dieſe Streit Sache daſelbſt don neuern abwartete, und da ſie end
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 nn,—lich das groſſe Prahlen von der gantkzlichen und unumſchranckten Freyheit
bey Seite geſetzet, um den Tituldes Groß- Herzogs Anſuchung bey dem
Kayſer thaten. Jnzwiſchen entſtunden in Jtalien wiederum groſſe Unru
hen und Mißhelligkeiten, welche alle der Florentiner, den wir hiebey ge
brauchen und anführen, weitlaufftig beſchreibet. Ob auch gleich die
Cardinale Alexander in Spanien und Commendon am Kapſerlichen
Hofe die Gemuther zu beſanfftigen, und dieſes Papſtl. Verfahren zu ent
ſchuldigen ſuchten, auch Colmus ſelber hefftig heraus ſtrich, bald wie er ſich

um das Ertz Haus Oeſterreich durch allerhand Gefalligkeiten verdient ge
macht, bald wie ihm von denen Frautzoſen eine Allianz angetragen ware,
als wodurch er ſenem Suchen ein Gewichte zu geben vermeynte; So
verſprach der Kayſer ihm dennoch weiter nichts, als daß er ſich entweder
Groß-Herzog zu Florentz vder Groß-Herzog in der Landſchafft Etrurien
nennen mochte. Alſo ſtarb Coſmus im Jahr 174. noch ehe die Sache ei

nen guten Ausgang gewonnen hatte. Endlich aber gab der Kayſer den
noch deſſen Sohne und Nachfolger Franciſeo, als ſeiner Frau-Schweſter
Gemahle mit Beyſtimmung derer Churfurſten den Titul GroßHerzog
von Etrurien: Allein in eben ſelbiger Uhrkunde behielt er ſich und dem
Reiche auch die OberHerrſchafft vor. Und dieſes iſt die Urſache, war
um Thuamss geſchrieben, es ſey ihm dieſe Wurde als einem Lehns-Manne
aufgetragenb). Da auch der Papſt alfo ſahe, daß ſeine Cronung und
ſeine ſo hoch gehaltene Meynung von der Florentiner Freyheit von ſo
ſchlechter Erheblichkeit und Nachdrucke war, ſchwieg er hierzu gantz ſtille
und hatte nichts darwider einzuwenden. Dieſe neue Wurde aber wurde
im Jahr 1582. von dem Herzoge von Savoyen Carolo Emanuele von neu
em auf dem Kayſerlichen ReichsTage in Anſpruch genommen, welcher,
wie er den Rang vor allen Jtalianiſchen Furſten zu behaupten ſuchte, alſo
auch Anſuchung that, daß ihm dieſe neue Groß Herzogs- Wurde nicht
nachtheilig ſeyn mochte. Eswurde auch deßwegen vom Churfurſtlichen
Collegio vor den Herzog von Savoyen ein Gutachten abgefaſſet, welches

viel Erlauterung geben kane).
a) Dieſes notable Schreiben des Kayſers Maximiliani I. an den Herzog von Florentz

wird allhier aus dem Lateinifſchen Manuſeript, welches in der Diſſertation de jure
Imperii in Etruriam eingerucket, folgendes teutſchen Jnnhalts ſeyn: Durch
lauchtiger Herzog, freundlich geliebter Oheim und Furſt. Da uns etliche

von Ew. Liebden an unſerm Hefe uch aufhaltenden Reſidenten hinterbracht

worden, wie Ew. Liebden zu wiſſen begehren, was unſer Wille ſeh; wir ſie fich we
gen verlangten feyerlichen Einſetzung des Groß: Herzogthums von Etrurien

Antwort des helli
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z )47 )tegen Papfts, auf unſere vor langer Zeit im Conſiſtorio, bey Gegenwart ſeiner
Japſtlichen Heiligkeit und derer in Chriſto Ehrwurdigen Vater der Heil. Rom. Kir
chen derer Cardinale, eingegebene und wider ſolche vor etlichen Monaten geſche
hene Einſetzung, auf unſerm Schloſſe zu Prag feyerlichſt eingewendete broteſtation
erhalten, auch daſſelbige ſchrifftlich abfaſſen lafſen, was uns unſere und des heiligen
Reichs Nothwendigkeit dißfalls zu erfodern angerathen hat, daß wir alſo mit die
ſer ſeiner Papſtlichen Heiligkeit, als von welcher dieſelbige vorgenommene ſeyerli
che Einſetzung herruhret, zu handeln beſchloſfſen haben; So haben wir dennoch
auf vorbeſagten Ew. Liebden Kelidentens Anſuchen nicht umhin gekont, Ew. Lieb
den unſers Willens Meinung eben ſo gutig und aufrichtig als wir bisher in derglei
chen und allen andern Angelegenheiten zu thun gewohnt geweſen, zu entdecken.
Vornemlich aber wird Ew. Liebden dieſes zu Gemuthe zu fuhren ſeyn, daß gleichwie
Jhro Heiligkeit auf keine zulaßige Art und Weiſe erlaubt geweſen, dergleichen et-
was wegen Etrurien zu ordnen und zu verfugen; alſo es auch Ew. Liebden als un
ſerm und des Heil. Reichs Vaſallen noch viel weniger angeſtanden hat, dieſelbi
ge Ew. Liebden aufgetragne neue Wurde (woferne ſolches, was unrechtmaßig und
ungultig geſchicht, eine Wurde zu nennen iſt, ohne unſer als nemlich des Ro
miſchen Kayſers, welchem das OberHerrſchafftliche Recht auf Etrurien
zuſtehet, wie aus bundigen Beweißthumern u zwar meiſtentheils aus altẽ
und neuen Belehnungen dargethan werden kan, Vorwiſſen anzunehmen,
und nicht nur, was den Staat von Slorentz angehet, unſere und des Heil.
Reichs OberHerrſchafft, Gerichtbarkeit und Autoritat in zweifel zu zie
hen, ſondern auch unter einem veraeblichen Vorwand der Freyheit gantz
lich zu verneinen. Denn da Ew. Liebden unmoglich unbekandt ſeyn kan, wie
und welcherrſachen wegen Carolus V. weyland Romiſcher Kayſer Glorwurdi
gen Gedachtmwiſſes unſer geliebter Herr Vetter und Schwieger-Vater den ehemali
gen Herzog Aleyandern als Regenten der Florentiniſchen Kepublique vorgeſetzet,
nachdem er die von Sr. Maj. u. des Heil.Reichs Gehorſam abgewichene Stadt Flo
rentodurch eine lange Belagerung zur Ubergabe genothiget, und dieſes aus Kay
ſerlicher Vollkommenheit und unter andern zwar auch deßwegen, daß ſie in Zu
kunfft unter Sr. Majeſtat und des Heil. Reichs Treu und Gehorſam ſtets verblei
ben mochterc. Da er dann dieſe Stadt wieder zu Gnaden an- und in Jhro Maje
ſtat und des Heil. Reichs beſondern Schutz und Sicherheit aufgenommen, ihr
auch ihre Privilegien Rechte und Freyheiten, welche ſie von Jhro Majeſtat Vor
fahren denen Romiſchen Kayſern und Konigen und dem heiligen Romiſchen Reiche
ehe ne von ihrem Gehorſam abgefallen war, erhalten hatte, beſtatiget, auch endlich
ſolche Ober-Herrſchafft ſich und dem Heil. Reiche dergeſtalt vorbehalten, daß
wenn etwa die Kepublique der von Sr. Majeſtat ihr vorgeſchriebnen Regiments
Forme zuwider vandelte, ſie von Sr. Majeſtat und dem Heil. Reiche, als wider
ſpenſtig undanckbar und ungehorſam, der ihr zugeſtandnen Vergebung, Nach
ficht, Beſtatigung und Privilegien verluſtig ſeyn und ihre gantze Herrſchafft an
das Heil. Rom. Reich vor verfallen geachtet werden und ſeyn ſolte; welches alles
zwar mit ausdrucklichen Worten in der Pardons Einſetzungs- und WahlActe
euthalten iſt. Da nun aber Ew. Liebden obheſagtem Herzog Alexandern nach eben
felbiger Uhrkunde vollkommen ſirceediret, ſo iſt gewiß zu glauben, daß Ew. Lieb
dendefſen allen gar wenig eingedenck leben ja es iſt gar ungereimt, daß Ew.

Liebden
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e—Liebden dasjenige verneinen, ohne welches doch weder ihres Vorfahren,
des Herzogs Aleranders Ernennung, noch Ew. Liebden krafft dieſer
Einrichtung auf ſich gebrachte Nachfolge, gultig ſeyn und beſtehen konte.
Wenn dem nun alſo iſt, und wir die Ernennung und gleich darauf erfolgte CEro
nung Ew. Liebden zum Groß-Herzog von Etrurien vor nichtig halten, und ſolche
ohne wichtige Verringerung unſerer Kayſerlichen auth unſerer Nachfolger und des
Heil. Romiſchen Reichs Rechten Hoheiten und Vorzugen keines weges zugeſtehen

konnen, ſo haben wir vorerwehntem heiligen Vater demPapſte dieſe unſre Neynung
und des Heil. Reichs Nothwendigkeit, durch gedachte Schrifft weitlaufftig zu er
kennen gegeben, da wir ihn denn zugleich ſehr bitten und ermahnen, daß er in die
ſer Sache ſolche bequeme geſchickte und thatige Mittel an die Hand geben wolle,
damit uns und dem heiligen Reiche, wenn dieſer wichtige und unertragliche Nach

theil und Eingriff aus dem Wege geraumet, unſere Autoritut, Vorzüg und
Gerechtſame unverletzet und ungekrancket bleiben moge, nemlich wenn er
dasjenige widerrufft und vernichtet, was von Sr. Heiligkeit unrechtmaſ
ſiger Weiſe vorgenonimen worden. Weiln nun Ew. Liebden aus dieſem allem
dasjenige zur Gnuge begreiffen, was Sie durch Dero Reſidbenten etliche
mal an uns gelangen lafſen und zu wiſſen begehren; So verſprechen wir uns auch
gantzlich, daß Ew. Liebden fich nach dieſer auf die Billigkeit ſelber gegrundeten
Meynung unſers Willens richten, und ſich nicht allein dem Widerruff Sr. Helligkeit
gern und willig unterwerffen, ſondern auch wenn Se. Heiligkeit ſich hieriinen et
wa ſchwurig finden laſfſen ſolten, wohlgedachter Sr. Heiligkeit ſelbſt anrathen
wollen, daß er dieſen unſern Erinnerungen Gehor gebe; oder daß zum wenigſten
Ge. Heiligkeit und Ew. Liebden ſich dieſes neuen unternommenen Tituls und Na—
mens eines Groß: Herzogthums und was ſelbigem anhaugig gantzlich enthalten
wollen, damit alſo, wenn dieſe Sache wieder in vorigen Standneſetzet iſt, die Gele
genheit zu verſchiednen ſchandlichen Uneinigkeiten und Verwirrungen, welche dar
aus entſtehen konten, benommen ſey. Gleichwie wir nun zu Ew. Liebden das
gantzliche Vertrauen haben, fie werden ſolchem nachzukommen ſuchen. alſo kon

nen Ew. Liebden auch feſt verſichert ſeyn, daß wir in allen andern Gelegenheiten,
welche ſich ohne Nachtheil und Verringerung unſerer und des Heil. Reichs Rechten

und Hoheit ereignen werden, die Wurde und Vortheile Ew. Liebden und Dero
Durchlauchtigen Printzens von Floxentz unſers liebwertheſten Vetters zu befor
dern, vermoge unſrer ſonderbaren Wohlgewogenheit und Zuneigung womit wir
beyden beygethan, niemals entſtehen werden. Ubrigens wunſchen wir Ew. Lieb
den langes und beſtandiges Wohlergehen. Gegeben in unſrer Reichs-Stadt

D' ckelſp hlden 6 Dec 1570
un u 2d) Es iſt das Diploma Maximiliani I. wodurch er dem Herzoge von Florentz den Titul

eines Groß-Herzogs beygeleget, aus dem Manuſcript in offtgemeldete Leipziger
Diſſertation p. Append. Docum. Lateiniſch als nach der Original-Sprache
eingerucket, in welchem, gleichwie in allen ubrigen bisher von uns angezognen Do-

viele merckwurdige Stellen von den Kayſerl und des Reichs Gerecht

6.cumen eſamen auf Etrurien vorkommen Esvsi iſt zu Wien datiret den 26. Jan. 157
82c) Samuel Guichenon hat dieſe Declaration des Churfuärſtl. Collegii vom Jahr 15

Jnnhalts, daß Herzoge von Savoyen der Rana vor dem GroßHerzoge
Florentz gegeben mochte, aus dem Turiniſchen Archive mit in ſeine

Hiſtoire
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Kiſtoire Genealogique de la Royale maiſon de Savore Tom. II. p. 57. Lateiniſch
eingetragen. Es iſt folgenden Jnnhalts: Jhro Kayſerl. Majeſtat ihrem gnadig
ſten Herrn praſentiren die gegenwartigen Churfurſten und derer ubrigen abgeord
nete Rathe in Unterthanigkeit eine Copie derjenigen dupplication, welche die zu die
ſem Reichs-Tag abgeſchickten Geſandten des Herzogs von Savoyen gedachten
Churfurſten und Rathen bittende ubergeben und nach ſelbiger Anfuchung gethan.
Derohalben konnen ſie dasjenige, was ſie ſich in der Berathſchlagung uber dieſe
Supplieation erinnert, Jhro Kayſerl. Majeſtat nicht verhalten, daß nemlich, als
Kayſer Maximilianus II.Glorwurdigen Andenckens mit einhelligem Beyfall de
rer des Heil. Reichs Churfurſten dem Herrn Coſino den verlangten Nahmen
und Titul eines Groß-Herzogs von Florentz gnadig zugeſtanden und verliehen, in
derſelbigen Concellion ausdrucklich vorbehalten und Verfugung gethan worden,

daß ſolche Verleihuna denen Chur- und andern Furſten des Heil. Reichs unnach
theilig ſeyn ſolte. a demnach dieſerwegen kein Zweifel, wie beſagten Churfur—
ſten und Rathen bekandt iſt, ſo erklaren ſie ſich hieruber, daß, weil der Herzog von
Gavoyen ein Furſt des Heil. Reichs, welcher aus dem Teutſchen Geblute derer
Herzoge von Sachſen entſprofſen, und weil er des Reichs Vicarius in Jtalien iſt, 4
ſie der Meynung find, daß dieſer Herzog gleichfals in beſagtem Kayſerlichen Vorbe
halt mit begriffen ſey, und ihm wohlgedachten Herzoge von Savoyen alſo deßwe
gen der Vortritt vor dem Groß-Herzoge zu Florentz in der Kayſerlichen Capelleund allen andern Orten züge hore und ihm derſelbe zuzuſtehen ſey. Derohalben 4
erſuchen gegenwartige Chur urſten und derer ubrigen Rathe Jhro Kayſerl. Maje
ſtat unterthanig, daß Sie beſagtem Herzoge von Savoyen als des heiligen 9
Reichs Furſten den Vortritt, Krafft des oben beſagten Vorbehalts, vor

demGroßs herzoge von Florentz in Dero Kayſerlichen Capelle gnadigſt zu
ſtehen wolle, gleichwie er denn auch als ein aus Teutſchem Geblüte gebohrner

Furſt und Reichs-Vieariusdurch Jtalien den Rang vor allen Jtalianiſchen Fur
ſten an dem Kayſerl. Hoſe, und in der Capelle ſo wohl in Jtalien als Teutſchland

co

allzeit gehabt, und noch vermoge angeogenen Verbehalts haben und behalten

ſolle. Beſchloſſen in dem Churfurſtlichen Raths-Collegio den 23. Aug. im
Jahr i5832.

NM. Petrus Krayekh Chur-Maynziſcher
Rath und Secretarius

In fidem ſubſeripſi.

S. 30.
Bisher haben wir zur Gnuge unterſuchet, was es mit der Formel der

Herrſchafft von Florentz und Siena, ingleichem mit der Titulatur
Großrerzog vor Bewandniß habe: Allein auch noch aus einem andern
Grunde ſind. die Durchlauchtigſten GroßHerzoge von Etrurien mit dem
Reiche verknupffet. Denn ſie beſitzen gewiß nicht wenig Lehne in Etruri
en, welche ſie faſt alle von dem Hauſe Malaſpina zuſammen an ſich gekaufft.
Es hat von denſelben der Florentiniſche Geſandte ſelbſt ein Verzeichniß im
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zé 50 6Jahre 1711 bey der Churfurſtlichen Verſammlung zu Franckfurt
ubergeben a).

2) Dieſes Verzeichniß derer u. Lehne und ihrer Einkunffte des Groß-Herzogs von Flo
rentz, welche er in Lunigiana beſitzet, hat uns der Vornehme Herr Autor der ge
genwartigen Verfaſſung der Kayſerl. Regierungp. 472. mitgetheilet, welche
in der ubergebnen Original-Sprache alſo entworffen worden:

Apua vulgo Pontremulis cum tota jurisdictione familias ſeu focolares continet 2230.
Fuit vendita a Hiſpan. rege Philippo IV. Ferdinando Magno PDuei.

Reditus
Soluit ſingulis annis Cameræ Magni Dueis sd

monetæ Florentinæ ducatos argenteos ro 2 2—
Theſaurus ut dicunt Criminalis cum Refe-

rendaria Fiſeali S e w
Sal quod aceipit pro vſu æſtimatur 137 3 lot
Sal quod acewit vt extra ſtatum S. R. Celſi-

tudinis diiendat æiſtimatur 160o0  2
Philaterra fam. contiaet 183, eum omnibus ſuis pertinentiis c ſubfeudis, diuendita fuit

Magno Duci a Marchione Manfredi Malaſpina an. 1374.

Reditus
Pro retenſione ut dicunt trium aſſium

vulgo Crazie pro quolibet Dueato ar-

genteo ſoluit depoſitariæ Generali 2  2  128
Pro retenſione vnius aſſis vulgo Crazie

14 Jpro quolibet Sd. arg. ſol Monti pietatis 222 17 26Diſtributio ſalis importat luerum 2z5 21 61
Rocca Sigillina alias Valſuſolina cum omnibut ſuis pertinentiis, familias eontinet ys

quæ anno 1546 diuendita fuit a Comite Noeetti Coſmo J. ſaluis reipubl. Florent. juribus.

Reditus

Pro retenſione ut ſupra  —22 58Pro retenſione, ut ſupra 2— 2 2 18 2A2 8Diſtributio ſalis lucrum importat 21 2— 3 9 —3
Terra rubra famil. eontinet 53, emit eam Coſmus II. a Marchione Fabritio Malaſpi-

na an. 1öiſ.

Reditus

Pro retenſione ut ſupra —QeoreeeePro retenſione unius aſſis 2—118Diſtributio ſalis luerum importat 2 4 5 2272

Luſolum cum omnibus ſuis pertinentiis familias eontinet 55, eeſſum fuit Franeiſeo
m. Duci a Marchione Hercule Malaſpina ſimul cum feido Ricoi c poſſeſſio ci dieitur ad

ĩnſtantiam ſaeri imperii an. 1374. Dieee KReaitus
ĩ

D
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Reditus

Pro retenſione, ut ſupra —Dieoeee
Pro retenſione, ut ſupra —ieee
Diſtrib. ſalis luerum imp. nueaeaeeee

IIJO

Q

1 i 1

Ricoum famil. cont. 6ʒ. vid. ſupra

Reditus

Pro retenſione, ut ſupra e I1e 2Pro retenſione, ut ſupra e2 7 286Diſtrib. ſalis luerum imp. i 2 7 leLauſana cum ſuis pertinentiis kamil. continet 23. cellit Coſnmo JI. M. D. traus-
aclione inter ipſum Mareh. Cõſmum Malaſpinam an. 1366.

Reditus

Pro retenſione, ut ſuipra  —6  1 8Pro retenſione, ut ſipra —24 2Diſtrib. ſalis importat E 4 2 e 2  138Carelagum fam. cont. 32, datum fuit Coſmo J. a Marchionibus Morello c
Hippolito Malaſpinis. ai. izzt.

Reditus
Pro retenſione ut ſupra 2— e1LIlILe ela4a 2Pro retenſione ut ſupra  2 in 4Diſtuib. ſalis luerum imp. 7— 2—2 3 1l0oGroppolium fam. eont. iʒo. venditum fuit M. D. Franeiſeo a Marchione Anton.

Malaſpina an 1577 nihil contribuit.
2

 Summa e 39111  e Gel. ·D1o
a Eupenſæ,

Ayun nune Pontremulit
Fal uſui Pontremulis deſtinatum

ut e contra conſtat. 363SGal extra ſtatum extrahendum ut

e contra conſtat. J iiho—Commillario Caneellario pro
Onorario r74NMiniſtris pro ſalario

ü e
20Viatori pro ſalarii- 26Expenſæ præſidi areis important-

618

i— IeIII' eDeee

Summa ſaluo 2391
Reditus g3918

Expenſæ
Lucrum reſtat 1527
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kodt  52)
Reditus Comitatus Pitiliani c Sorani

Reditus
Pitilianum Soranum.

ſtributio ſalis luerum importat Sd. 450
Edomo Vrſina Famil. eontinet 894

Expenſæ. Sd.ilianum. Gubernatori pro onorario 216

Prætori J J 2 100Fiſcali Comitatus S 25Tabellario pro ſalario 18Magiſtro Poſtarum aquæ pendentis

ut accipiat mittatque eviſtolas 24
Duobus viatoribus pro ſalario 86

ranum. Præſidium areis Pitiliani 1o4Præſidium Sorani importat 2 1344
Prætori Sorani pro onorar. 75
Cancellario

Summa 2927
Reditus 450
Rem. 2473Allein der obangezogne Hochberuhmte Herr Autor meldet zugleich, daß von

ſolchen Reichs-Lehnen vorher noch mehrere Erkundigung einzuzichen geweſen,
und daß dieſes angefuhrte Verzeichniß nicht zuverlaßig ſey, zumal auch das gantze

Vieariat von Siena darinnen ubergangen worden.

J. 31.
Hieraus erhellet nun, daß Jhro Kayſ. Maj. Carolus, mit den Florentinern

ach Maaßgebung der Reichs-Gerechtſame umgegangen, und daß nicht
llein Alexander ſondern auch Cosmus das Hertzogthum vom Kayſer ge
abt habe. Es hat aber das Hertzogthum Florentz keine andre Formul

und Beſchaffenheit angenommen als welche vor Zeiten die Republique ge
abt. Diiefſe aber iſt, wie wir in denen obigen Ss gewieſen, ſo wohl was
hr eignes, als auch das Piſaniſche und andere uberwundene Gebiete be
trifft, denen Kayſern unterwurffig gewefen. Siena macht aber vor ſich ei
en beſondern Antheil und ſeine eigne Form aus, welches der GroßHer
og unter keinem andern Titul, als eines mittelbahren ReichsLehnes be
itzet. Man will nicht einmahl von vorerwehnten kleinern Lehnen Mel
ung thun. Ob ſich derowegen gleich die Groß-Hertzoge in denen Euro
aiſchen Angelegenheiten mit den ubrigen Furſten eines gleichen Rechts
edienet; ſintemahl ſolches auch denen Churfurſten und Standen, ſo weit

es uberhaupt der Zuſammenhang eines burgerlichen Lebens, die Privilegi
en und



33 ben und Gewohnheiten erheiſchen, zukommt: So verehren und erkennen

gedachte GroßHertzoge doch des Reichs Hoheit, nicht nur wegen Siena
und derer kleinern Lehne, ſondern auch wegen des Florentiniſchen Staats
inſonderheit. Und da von den Zeiten Kayſers Caroli IV. Ruperti und Sigis-
mandh bekandt iſt, daß ehedeſſen die Florentiner eine jahrliche JeldAnla
ge denen Kayſern gezahlet, oder wenn es bisweilen nachgeblieven, nachge—
hends ſolche mit einer deſto groſſern Summe Geldes wieder auf einmahl
gut gethan, ſo konnen ſie ſich ja gar nicht ſchwurig oder ungedultig erzeigen,
wenn man bißweilen bey denen Jtalianiſchen Unruhen, der Kayſerlichen
Armee, welche vor die Gerechtſame des Reiches zu fechten pfleget, unter

die Arme greiffen muß, a).
q) Eben derſelbige Florentiniſche Abgeſandte Graf Rinuccini, welcher oben angefuhr

te dpeeifieation in Jahr i711 dem Churfurſtlichen Colletzio ubergeben, beſchwerte
ſich bey ſolchem im Nahmen ſeines Principals uber das Kayſerliche Commilſariat
wegen der Contributionen in einem Memorial, und verlangte daher, daß man
der Kayſerlichen Wahl-Capitulation dieſe beyden Puncte mit einverleiben mochte:

1.) Daß dasjenige, was im vorigen und ietzigen Kriege aus denen Toſcaniſchen

kanden wider Recht und Billigkeit von dem Kayſerlichen General-Kriegs
Commilſariat erpreſſet worden, durch hinlangliche Compenſation gut ge

than, und
2) Jhrer Koniglichen Hoheit dem Groß-Herzoge dergeſtalt ratione futuri

vorgeſehen werden mochte, daß ſie in Zukunfft dergleichen Prægravation
und eines die Proportion ĩhrer ReichsLehn uberſteigenden Beytrags ſich

weiter nicht zu befahren hatten.

Allein Hochgedachtes Churfurſtl. Collegium ſetzte dieſes Anſuchen zu weiterer und
genauer Unterſuchung aus, und zwar vornemlich wegen der bey vorigem g. ange
fuhrten Urſachen.

J. 32.
JWas nun diejenigen, welche ſich die Kayſerlichen Rechte in Zweiffel zu

ziehen unterſtehen, wieder dieſe offenbahre Wahrheiten einwerffen, iſt uns
zwar ſo bekandt noch nicht; was ſie aber bey anderer Gelegenheit die
ReichsRechte ubern Hauffen zu werffen beygebracht haben, und was
wir ſelbſt wahrgenommen, das von ihnen zu einem Einwurff gemacht wer
den konte, laßt ſich gar leichtlich umſtoſſen. Crni ſchreibet, daß der Haupt
Beweiß, welchen Cosmus wieder den Hertzog von Ferrara um den Vor
tritt gegen ſelbigen zu behaupten, brauchet, dieſer ſey: Die Florentiner wa
ren nemlich dem Reiche niemahls unterwurffig geweſen, und ſie hatten uber

aoo Jahr der Freyheit genoſſen a). Da nun die von Ferrara einwand
ten, es hatte gleichwohl Kayſer Carl ſich in der Uhrkunde, vermoge welcher
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e- er Alexandern und nachgehends Cosmum zu Herzogen gemacht, des
Reichs Rechte ausdrucklich vorbehalten und viele andere Merckmahle
der Ober-Herrſchafft blicken laſſen; ſo verſetzten die Florentiner, Kay
ſerCarlhatte ſich nur als einen Schieds-Mann nicht aber als Ober-Herrn
dabey betruten, alles was die Kayſerlichen Geſandten eigenmachtiger
Weiſe und vor das Reich vorgenommen hatten, das falle von ſich ſelbſt
weg, da ſie nur in dem freywilligen Vergleiche dem Kayſer ihren Staat
einzurichten, doch aber ihre Freyheit ausgenommen, volle Macht gegeben
hatten. Der Kayſer hatte auch vor Anfoderungen machen mogen, was
er gewolt, ſo waren doch der Florentiner Rechte iederzeit unverletzet blie—

ben. Hierauf ſchrieb auch der Pabſt, um ein Recht vorgeben zu konnen
daß er Cosmum zum Groß-Herzog gemacht, an den Kayſer, daß, da ſich
die Florentiner iederzeit als ein freyes und keiner Reichs-Bothmaßigkeit
unterworffenes Volck von freyen Stucken einen Herzog erwehlet, dieſer
weder den Kayſer noch eine andere weltliche Potentz uber ſich erkenne. Auch
der Florentiniſche Geſandte Concino wurde befehliget, daß er an dem Hofe
Kayſers Maximiliani dieſe Freyheit aufs beſte vertheidigen mochte. Al—
lein was die Florentiner von ihrer Freyheit vor Ruhmens machen, das iſt
bereits oben wiederleget worden. Aus dieſem ergiebet ſich alſo, daß Kay

ſer Carl V. in das vollige Recht ſeiner Vorfahren getreten ſey, und daß er
ſolches durch rechtmaßige Waffen behauptet, auch da er ſelbiges gegen die
Florentiner deutlich genug gebraucht, ſich allerdings als ihr Herr und O
berhaupt aufgefuhret; welches auch ſeine Uhrkunden ſattſam an Tag
legen. Die Florentiner nahmen auch Cosmum nicht anders zu ihrem Her
zog an, als nach Jnhalt der Kayſerlichen Verfugung, wie ſolches ihre of
fentliche und zu dem Ende von uns angefuhrte Diolomata darthun und be
weiſen. Cosmus ſelber konte ſolches nicht langer in Abrede ſeyn; vielmehr
fuchte er auf Pabſtliches Anrathen, als welcher ſich durch dieſt nach
ſeiner eignen Willkuhr unternommene Sache in ſchwere Verdrießlig
keiten verwickelt ſahe, bey dem Kayſer die Erhohung ſeiner Wurdt

zu erhalten.Siehe den Cini p. a55. Jngleichem in der Jtalianiſchen Deduction vor den Herzog
cap. p. der in folio herausgekommenen Edition. Wie denn auch

der Florentiniſche Sprecher und Advoeat in einer andern Lateiniſchen Deduction
ſchreibet: Hierzu kommt noch, daß der Staat von Florentz und ſeine

GroßHerzoge durch offentliches Deeret der Nation, und durch Beſtati
des Kayſers, nicht als ſeines Ober und Lehn Herrn, ſon

Vorſorgers Stiffters des Friedens und
Chriſtenheit, entſtanden, wie in dem Kayſerlichen

mit ausdruek lichen Worten beſaget wird. Dahevo auth klar iſt,
daß
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daß ſelbige Republique und ihr Furſt weder dem Reiche noch dem Kayſer mit ĩl

einiger Treue, Contributton und Gehorſam verbunden und zugehorig 14
ſey, ſondern deren Hoheit nur als ein Bundes Genoſſe verehre. Und 14
beſſer unten ſagter: Sie erkennet keinen Ober zoder LehnsHerren, fie iſt J

niemande weder Treue, Gehorſam noch Reſpeet ſchuldig. Dieſer ſpricht
J

zwar eben ſo, wie Borghino in ſeinen Diſcorſi P. II. allein alle beyde ohne einigen
1

Grund, wie aus obigen gh.erhellet. JI

ß. 33. JEs konte ferner vorgebracht werden, daß Aleyander, als ihn Carolus V.erinnert, er mochte ein Reichs-Vaſall werden, ſolches abgeſchlagen. Es 9

iſt aber ſehr wahrſcheinlich, daß wenn der Kayſer, welcher des Alexandri ?7archi
Glucke von neuem gantz und gar in Handen hatte, hierauf beſtanden ware, 7
Alexander dieſe Bedingung angenommen und erfullet hatte. Allein er
mochte dieſem ihm ſehr gefalligen Printzen, von dem er ſich ſchon ohnedem Conf. 5
alle Hulffe und Beyſtand verſprechen konte, welchen die Vaſallen ihren Mwirati. l

Ober-Herren leiſten, damahls faſt mitten bey denen Veranſtaltungen zum
Beylager als er ihme ſeine Prinzeßin Tochter gab, nicht eben allzuhefftig
zuſetzen. Es konte auch zu des Kayſers und des Reichs Gerechtſame und
Ober-Herrſchafft auf das Herzogthum Florentz, an welcher damahls nie 41
mand mehr zweifelte, wenig machen, ob der Herzog ſolches frey oder als ein 45
Lehnbeſaſſe. Es waren aber vor dem, wie denn auch ietzo noch im Ro
miſchTeutſchen Reiche viele Furſtenthumer und Grafſchafften ſind, wel J

che zwar keine Lehne jedennoch aber der Ober-Herrſchafft des Reiches un
41terworffen ſind. Dieſes aber ſchließt des Reichs Hoheit und OberHerr

J1ſchafft nicht aus, wenn gleich die Groß--Herzoge ihre Regalien und Vor
r

rechte, wie Landes-Herren zu thun pflegen, in ihrem Staate exerciret, und
gemeinſame Rechte mit auswartigen Potentzen Krieg zu fuhren, Friede
und Alliantzen zu ſchlieſſen und Geſandſchafften zu ſchicken, haben. Denn
die Florentiner haben ehedeſſen, auch da ſie ihre Treue gegen den Kayſer
am meiſten bekenndt und erwieſen, dieſelbigen Rechte gleichfalls beſeſſen,
allein dieſes alles vermoge der Kayſerlichen Privilegien, welche Kayſer
Carolus V. alle denen neuen Herzogen beſtatigte. Welche Rechte die
Stande des Reichs ſo wohl in Jtalien als in Teutſchland auch noch heuti
ges Tages exerciren. Allein eine gantz vollige Independenz vom Reiche

o

bonnen ſich die GroßHerzoge von Etrurien weder mit einigem Titul des
Rechtens zueignen, noch hat auch das Reich ihnen ſolche iemals zuge
ſtanden.

a u

S. 34.



 )56 teg. 34.
Jnſonderheit aber, wenn es ſich fugen ſolte, daß das Durchlauchtigſte

regierende Hauß ausgeyen ſolte, ſo kommt Jhro Kayſerlichen Majeſt. das
ungezweifelte Recht billig zu, die Forme dieſes Staats einzurichten. Ge—
dachtes Hauß kan auch weder durch ein Teſtament einen Nachfolger er
nennen, noch iemande von ſeinen Verwandten zum Nachfolger anneh
men, noch auch dieſes Succeſſions- Recht auf das Weibliche Geſchlechte
ausdehnen. Denn in der Uhrkunde des Caroli V. aus welcher die Durch
lauchtigſte Mediceiſche Familie alle ihre Gerechtſame beſitzet, iſt des Coſmi
alleinigen Nachkommenſchafft, und zwar dem mannlichenGeeſchlechte recht

maßiger Ehe, ſolche Nachfolge zugeſtanden worden. Auch die Florenti—
niſche Nation kan hier keinen Theil nehmen:; angeſehen ſolche das Recht
des Kayſers, die kKepublique einzurichten, welches von ſeinen Vorfahren
hergefuhret worden, iederzeit erkandt hat. Da auch der Florentiniſche
Senat dem Herzoge Coſmo das Herzogthum auftrug, ſo hat er bezeuget,

daß er ſolches nach Vorſchrifft der Kayſerlichen Einrichtung thate. Die
ſerhalben wird der Kayſer, iedoch ubrigens ohne Verletzung derer Floren
tiniſchen Privilegien, eine gewiſſe Form dieſes Herzogthums dergeſtalt

ordnen und einrichten konnen, wie man ſich ſolches von ſeiner Weißheit

und Æquanimitæt zu verſehen Urſache hat a).
2) Es iſt demnach bereits auf dem Neichs-Tage zu Regenſpurg den o Sept. 1720.

Kayſerliches Commiſſions.· Deeret dicliret worden, der Churfurſten und Stan
Gutachten und Conſens betreffend, wie es kunfftig mit dem Florentiniſchen und

Parmeſaniſchen Groß-Herzogthum nach Abgang des ietzigen Manns-Stammes
halten Es iſt ſolches in des lunermudeten Herrn Lunigs Teutſchen Reichs

Archivs generalis Continuatione II. hinten p. 1549. enthalten; der Jnn
halt deſſelbigen iſt folgender: Es ſeye Reichs· kundig, was geſtalt unter der Kriegs

Erklarung, welche Seiten des Jhro Kayſerl. Maj. in GOtt ruhenden Herrn
im Jahre 1702 die Cron Franckreich ergangen, auch der damahlige

der Spaniſchen Monarchie nahmentlich mit begriffen geweſen, gleichwohl
bey zu Ergow errichteten Frieden nichts

gehandelt. ſondern Jhro Kayſ. Maj. und das Romiſche Reich, ſo viel ihn betrifft, in
Unfrieden geblieben, bald hernach aber erfolget ſey, daß Sr. Seits gegen die in dem

beſagten Baadiſchen Friedens beſtätigte Neutralitat offenbar feindſeelige

Thatligkeiten mit Fortfuhrung eines wurcklichen Kriegs verſchiedentlich ausgeu
(zumahlen bey damahliger Beſchaffenheit der Sa

Welſchen Reichs-Lehnen, ſondern auch dem gantzen Rom. Rei

geſamter Chriſtenheit viel und ſchweres Ungemach bevor
Jhro Kayſ. Maj. dieſem Unheil vorzukommen, und den

allgemeinen Beruhigung nicht zu hindern, ſich mit

Durchlauchtigſten Hauſes Gerechtſamen in vielen Dingen
beyliegenden, anfangs von Engelland ent

worffetnen



uuh—worffenen,nachgehends von Franckreich angenommenen Bundniß gefuget, welcher

denn auch endlich unter dem 16 Jan. ietztlauffenden Jahres von dem Madrittiſchen
Hofe beygetreten worden, mithin es nunmehro an dem ſey, daß in einem zu Cam
bray beliebten Friedens-Congreß dieſes Geſchaffte zu ſeiner vollſtandigen feyerli
chen Richtigkeit gebracht werden ſolle; Alldieweilen iedoch in deme Artic. ſothanuer
Bundniß der Erbfall über das Florentiniſch-und Parmeſaniſche Groß Hertzog—
thum und Lande beruhret und anbey gemeldet worden, was geſtalt dieſelben von
denen fremden dieſen Bund ſchlieſſenden Machten nach Abgaug des ietzo regieren
den Mediceiſch- und Farneſiſchen Manns-Stammes fur mannliche Lehn angeſehen
werden ſolten, und wie es ſonſt mit demſelben zu halten ſey? Jhro Kayſerl. Majeſt.
hingegen darunter ſich vermoge ihrer Wahl-Capitulation und nach Anweiß obge
dachten Articuls erklaret hatte, daß ohne dem in vorgedachter Wahl-Capitulati
on erforderten Vorwiſſen und Conſens mit denen begehrten Anwartſchafften nicht
zu verfahren ware: Alſo thaten ſie dieſes derer offt-erwehnten Machten Anſinnen
ſamt denen zu bevorſtehender Errichtung des Friedens mit Spanien vorgefallenen
Umſtanden an Churfurſten Furſten und Stande des Reichs hiedurch gelangen laf
ſen und daruber reſpeclive deroſelben Gutachten und Conſens um ſo eher und zu—
verſichtlicher erwarten, als dadurch des Rom. Reichs Gerechtſame und Macht be
ſtarcket und vermehret wurde:c.

Da alſo bey ſo geſtalten Sachen vieles auf den5 Articul der ſo genandten Quadruple

Allianz vom Jahre 1718. ankomt, ſelbiger auch in vorſtehendem Kayſerl. Commilli-
ons- Deeret angezogen worden; als wird nicht undienlich ſeyn, einigen Leſern zu
vefallen ſelbigen allhier zu wiederhohlen:

Artic. V. der Quadruple-Allianz.
Wie ingleichem die ſich zu ereigende Eroffnung der Erb-Folge dererjenigen Lander,

welche anietzo der GroßHerzog von Toſctana und der Herzog von Parma und Pla
zentz beſitzen, dafern dieſe ohne mannliche Erben und Nachfolger verſterben ſolten,
Gelegenheit zu einem neuen Krieg in Jtalien geben konten; weil rines theils die ie
tzige Konigin von Spanien als gebohrne Princeßin von Parma nach Abgaug derer
rechtmaßigen nahern Erben auf beſagte Succeilion ein Recht zu haben pratendiret

andern theils aber der Kayſer und das Rom. Reich auf gedachte Furſtenthumer
glechfalls einig Recht formiren mochten: Als hat man, um allen ſchlimmen Folge
rungen ſothaner Foderungen vorzukommen, ſich dergeſtalt verglichen, daß
gemeldete Lander und Furſtenthumer, ſo anietzo GroßHerzog
Toſcana nnd der Herzog von Parma Plaʒenz
ewigen Zeiten von denen contrahirenden Partheyen mannliches Lehn
des Heil. Rom. Reichs ungezweiffelt gehalten ſollen
Dafern auch in Ermangelung mannlicher Erben die Eroffnung Lehns-Folge
geſchehen durffte, ſo willigen Se. Kayſ. Majeſt. vor ſich als das Haupt des Reichs
daß der alteſte Printz der jetzigen Konigin von Spanien und ſeine aus rechtmaßiger
Ehe erzeugte Nachkommen, nach deren Abgang andere Printz nach
deſſen Verfall die ubrigen Printzen hochgedachter Konigin, ſie einig
zeugen mochte, benebſt dererſelbigen aus rechtmaßiger Ehe erzielten Leibes Erben

zn allen erwehnten Landern luecediren ſolle. Nun denn hierzu Einwilligung

9 des
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oz 58 )c 86des Reichs erfodert wird, als wollen Se. Kayſerl. Maj. ſich euſſerſt dahin beſtre—
ben, ſelbige zu erhalten, und ſo ferne dieſes geſchehen, werden ſie das Anwartungs
Deeret, welches die Eventual- Inveſtitur in ſich enthalt, vor den alteſten und ubr
ge Printzen gedachter Konigin und deren mannliche rechtmaßige Nachkommer,
in guter und behoriger Form ausfertigen, auch ſelbiges entweder alſobald oder 2
Monat nach ausgewechſelter Ratification Jhrer Catholiſchen Maj. einliefern, ohne
daß denen ſolche Lander anietzo wurcklich beſitzenden Furſten der geringſte Schade
und Prajuditz daher entſtehen ſolte und konte. Es haben ſich auch Jhro Kayſ. und
Cathol Maj. Maj. dahin verglichen, daß Livorno zu ewigen Zeiten ein beſtandig
freyer Hafen wie er ietzoiſt, ſeyn und bleiben ſolle. Auch werden Se. Kon. Maj.
von Spanien der auf alle Konigreiche, Lander und Provintzen in Jtalien, welche
ſonſt denen Spaniſchen Königen gehoret haben, beſchehenen Renunciation zu Fol-
ge, an oben gedachten Printzen ſeinen Sohn, den Platz Portolongone mit alle dem
jenigen, was Se. Cathol. Maj. auf der Jnſul Elva wurcklich beſitzen, cediren und
abtreten, daß ſo bald als ſich die Eroffnung der Succeßion des Groß-Hertzogs von
Toſtana in Ermangelung deffen Leibes-Lehns-Erben eraugnen mochte, offtbeſag
ter Spaniſche Printz in wurcklichen boſſeſs gedachter kander geſetzet werden moge.
So iſt auch gleichermaſſen geordnet und feyerlichſt verſprochen worden, daß keines

von beſagten Herzogthumern und Landern zu ewigen Zeiten auf keinerley Fall und
Weiſe, von einem Furſten der zugleich Konig in Spanien iſt, mit Recht beſeſſen wer
den, auch kein Spaniſcher Konig uber einen dieſe kander beſitzenden Printzen die Vor
mundſchafft fuhren konne. Eudlich haben auch die contrahirenden Parthehen ins
gemein und jede inſonderheit beſchlofſſen und zugefaget, nimmermehr zuzulaſſen, daß

Zeit Lebens derer ietzigen Beſitzer der Herzogthumer Toſtana und Parma oder derer
mannlichen Nachkommen, weder der Kayſer und die Konige von Franckreich und
Spanien, noch der ob vielgedachterſPrintz ſolcher ErbFolge wegen einige Militz,es
ſey von was vor Nation es wolle, ſowohl von ihren eigenen als unter ihrem Sold
ſtehenden Trouppen in die Lander beſagter Herzogthumer einfuhren, oder auch Guar
niſonen in denen darinnen beſindl. Stadten, Hafen, Schloſſern u. Veſtungen aufrich
ten ſollen?c. Jm ubrigen Theil dieſes Artituls iſt enthalten, daß zu obgedachter Be
ſatzung derer feſten Platze in beyden Provintzen die Schweitzer Gooo Mann, oder in
deren Saumniß der Konig von Engelland ſo lange hergeben mochten und wolten.

S. 35.Niemand, wer dieſe vorgeſetzte Geſchicht-maßige Vorſtellung mit Be
dacht leſen und erwegen wird, kan glauben, daß von gegenſeitiger Par
they etwas bundiges und erhebliches einzuwenden ware, wie es denn auch

in der That nicht iſt; Jndeſſen aber da ſolche Vorſtellung in Teutſchland
ausgearbeitet worden, hat ſich auch ein ziemlich unbeſcheidener Florentiner
hervorthun und die Gerechtſame ſeines Hofes wider das Teutſche Reich
und deſſen Nation behaupten wollen. Allein ein unpartheyliches Gemuthe,

welches vorher dieſe klare Beſchaffenheit mit gedachtem GroßHerzos
thum eingeſehen, wird die Geringſchatzigkeit eines ieden Beweißthums
und das in bloſſen Worten beſtehende Prahlwerck eines ieglichen Satzes

des

S—



03 N oso9 s66des Florentiners gar leicht beurtheilen konnen. Es folget alſo hier dieſelbe
Schrifft vollig nebſt der darunter angemerckten gehorigen und beſſern
Weiſung in die vorhergegangene Vorſtellung, worinnen zum voraus
ſchon allen ichtwanigen Einwendungen und Widerſpruchen ſorgfaltig vor
gebauet worden iſt.

Nachricht
Von der vollkommenen Freyheit und Jndependentz

des Staats von Florentz.

9. I.788 Siſt auſſer allen Zweifel, daß der einzige Grund-Stein, worauf

ſich der ietztmalige Entwurff ſtutzet, aus dem gantzen Groß
—lo

ietztregierenden Familie nachfolgen ſoll, ein KReichsLehn zu machen,
Herzogthum Florentz mit demjenigen Printzen, welcher der

daß der einzige GrundStein hierzu, ſage ich, dieſe falſchlich voraus ge
ſetzte Meynung ſey, durch welche ſich die verbundenen Potentzen einneh
men laſſen, nemlich: daß der Kayſer und das Reich einiges Recht auf
dieſen Staat machen konne, wie man ſolches aus denen Worten in dem
funfften Articul der FriedensBedingungen zwiſchen Jhro Kayſerl. Maj.
und dem Konige in Spanien ſchlieſſet, welche mit in die Quadruple Alli
antz eingerucket worden a).

2) Dieſer Articul der QuadrupleAlliantz, in welchem die hiebey intereßirten Printzen
von Europa, das GroßHertzogthum Toſtana gar wohlbedachtig vor ein unge

zweifeltes mannliches Lehn des heil. Reichs erkennen, ſtehet hinter dem 34 9. unſerer

Vorſtellung.
S. 2. Man hat von Seiten des Groß-Herjzogs an allen Hofen, welche

hieran Part nehmen, bereits denen Verordnungen u. Ausdruckungen die
ſes Artieuls, die da der gantzlichen und unumſchranckten Freyheit Sr. Ko

nigl. Hoheit und Dero Staats, auf einige Art und Weiſe nachtheilig ſeyn
konnen, feyerlich widerſprochen a).

Wer Luſt hat eine ſolche noch nicht eben allzu alte Proteſtation zu lefen, darff nur
dieſelbige in der Europ. Fama 238 Theile p. g96 nachſchlagen, welche der Florenti

niſche Seeretair, Vincentius Pucei, erſtlich am Groß-Britanniſchen, nachgehends
auch am Kayſerl. und Frantzoſichen Hofe ubergeben, worinnen man ſich auf lauter
Jndependentz und  Souverainitat beruffet, gleich als wenn kein Menſch mehr die

BedingÔuugen wuſte vermoge welcher die Mediceiſche Familie von Kayſer Carolo V.
dieſes Groß Hertzugthum erhalten. Siehe F. zi. ſa. oben in dieſer Vorſtellung.

H2 ßJ.s.
S—
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SBo I6 86s. 3. Nunmehr halt man unumganglich ſich verpflichtet, die Unrichtig
keit dieſer vorausgeſetzten Meynung zu Tage zu legen, damit ſich die in Alli
antz ſtehenden Haupter eines ſolchen wider die Gerechtigkett und alle Geſe

tze lauffenden Vorhabens entſchlagen mochten; indem man verſichert le
bet, daß ſie ſolches niemals eingegangen waren, wenn ſie ſich nicht gar zu
eiligſt von denen Vorurtheilen hatten einnehmen laſſen, von welchen ſie der
GroßHerzog auf einmal hatte befreyen konnen, wenn ſie ihn darbey um
Rath gefraget, wie es die Billigkeit zu erheiſchen ſchien, und man zu erwar

ten Urſache hatte.
S.4. Der Hofzu Florentz weiß gar wohl, was ein rechtmaßiger Beſitz

von vielen Jahrhunderten, ſeinem Beſitzer zum beſten vor Wurckungen
habe, ſonderlich in Staats-Angelegenheiten; Er weiß, daß das vor—
nehmſte dieſer Wurckungen darinn beſtehe, daß der Beſitzer ſeine Ge
rechtſame zu behaupten nicht aehalten ſey, und daß zugleich derjenige wel
cher ſolches bejahet, nothwendig die Urſachen und den Beweiß des ſacti
welche ſelbige zweiffelhafftig machen konten, auf ſich nehmen muſſe.

S. 5. Allein der Groß-Herzog iſt ſeiner Gerechtſamen dergeſtalt verſi
chert, daß er glaubet nichts zu wagen, wenn er gleich die ſonſt gewohnli
chen Formalitaten ubergehet, und hingegen die Sache nach aller mogli
chen Treu und Aufrichtigkeit tractiret; Dieſes iſt allezeit Sr. Konigl. Ho
heit Conduite und Art zu handeln geweſen, welche auch fo wohl mit der
Beſchaffenheit gegenwartiger Affaire wie nicht weniger mit dem Zuſtande
der Zeit, und mit dem hohen Anſehen dererjenigen Potentzen, welche man
vornemlich hier zu belehren abzielet, am allergenauſten ubereinſtinunet.

Der Autor will die intereßirten Potentzen von einer irrigen Meynung abbringen, von
welcher ſie ſich bey der Quadruple-Alliantz einnehmen laſſen, wenn man aber alle
FH durchgeblatttert hat, ſo iſt nichts mepr geſagt worden, als daß nichts ungerech
ters und kein entſetzlicherer Tort ſey, als daß man aus dem Staate von Florentz ein
Reichs-Lehn machen wolle. Man wird ſich aber verwundern muſſen, wenn man
durchgangig ſein zuverſichtliches Vertrauen auf ſeine Beredſamkeit, und ſeine For
melaen aus denen Burgerlichen Rechten in dieſer Staats-Angelegenheit in Be
tracht ziehen wird.

ſ. 6. Es iſt nothig zu wiſſen, daß die Republique Florentz von ihremllr
ſprunge an, eine vollkommene Freyheit und Jndependentz von dem Reiche
genoſſen hat, und daß ſolche iederzeit durch ihre eigne Geſetze und von ihrer
Obrigkeit, die man gleich anfanglich Conſules, nachgehends Aelteſten,
und endlich Priores benennet, regieret worden, welche alle ihre Macht und
Gewalt vondem Volcke, das dieſelbigen erwehlt hatte, ohne von einiger

Potentz darinnen beſtatiget zu werden, uberkommen hatten. Nan

Am 4
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93 )61)0 868Nan darf allhier nur den ſ1.2. 3. und folgende obiger Vorſtellung anſehen, ſo wird
man gleich eines gantz andern belehret werden, nemlich daß Eturien mit ein Stucke
von dem Longobardiſchen oder Jtalianiſchen Konigreiche geweſen, welches an die
Carolmgiſchen und teutſchen Kayſer kommen, und ſonderlich auch die StadtFlorentz
unter ihren Hertzogen oder Marggrafen von Toſeana, als Lehns-Mannen derer
Kayſer, unter ihrer Bothmaßigkeit geſtanden, welches an obgedachtem Orte nach
der Lange mit mehrentheils Florentiniſchen u. damals lebenden Geſchichtſchreibern
und in denen Reichs-Archiven verhandenen Urkunden dargethan wird.

S.7. Dieſe Republique iſt denen Unternehmungen derer Kayſer ſo wohl

sfof

ausgeſetzet geweſen, als alle andre, welche ſich ihnen unterwerffen, oder l

aber unter andrer Printzen Dependentz und Bothmaßigkeit begeben muſ igJ
ſen. Allein die Tapfferkeit und Klugheit derer Florentiner oder viel— Iul u

ordnet waren, durch die Gewalt der Waffen ſehr tapffermuthig abzu nue

mehr ihr Glucke befreyte ſie allzeit von der Selaverey, die ihr angedrohet
J

worden war. Sie wuſte die Stadthalter, welche von dem Reiche abge

4

17

weiſen, und denen Kayſern ſehr nette zu entgehen, welche ſie um ihre Frey
heit zu bringen gedachten; Ja ſie ſetzte ſich in ſolche Sicherheit, daß man,
als die innerlichen Unruhen eine Reform und Veranderung im Staate er 411heiſchten, die Zuflucht zum Heil. Stuhl nahm, damit ſolcher den Frieden  j1
zwiſchen denen Einwohnern wieder herſtellen, und ihnen neue Landes-Ver Nlga
faſſungen geben mochte, ohne daß das Reich hieran den geringſten Antheil
nahm.

 Ricordano Maleſpini. ane. hiſt. de Flor. e. Gs. 79. 21. Villani Iſtor. lib. J. c. g2.

J

ten und andern unumſtoßlichen BeweißGrunden vorkommen, in Erwegung ziehet. J v

ſrNaucler Tom. II. Chron. General. 43. Biond. Decad. 7. S. Antonin Hiſt. Part. III.
5

compro la ſiberta da Ridolto.

Hier will der Autor zeigen, daß die damalige Marggrafſchaft Toſcana gar niemahls u

derer Teutſchen Kayſer u. des Reichs OberHerrſchafft unterworffen geweſen; allein Ie
wie will er ſolches behaupten, wenn man die ſo klaren Merckmahle ihrer Unterwurf tin
figkeit, welche in allen d 9 der obigen Vorſtellung aus noch verhandenen Documen „V

ſS. 8. In der Hiſtorie ſind die Facta, welche die Wahrheit deſſen bewei  fufen, was man hier erzehlet, ſo bekandt, daß es unnothig ſcheinet, einige ins I—
beſondere davon anzufuhren. Leute, die davon nicht unterrichtet, konnen
auf den Uhrſprung zurucke gehen, welchen man anzeiget; Sie werden da
ſelbſt nichts finden, was unſre Meynung nicht klar und deutlich behaupten

n

IE

2 i4

nfolte. (a) Eben dieſe Wahrheit iſt auch von verſchiedenen Rechts-Gelehr
ten erkandt worden, als welche gar nicht verdachtig ſcheinen konnen, ange

J

ſehen ſie ſchlechterdings und ohne Abſichten, von einer Sache, davon ſieZeu
n.gen geweſen, ihr Urtheil ausgeſtellet haben. Man glaubt nicht, daß man
lun

1 fieſt



“eennne,—Conſ.us. ſich weigern konne, dem Paulo de Caliro zu trauen, weil er von dieſer Frey
Col.. lib.ʒ. heit, als einer ſchon zu ſeiner Zeit durch die gantze Welt bekandten Sache

ſpricht: Die Florentiniſche Nation erkennet keinen vor ihren Ober—

Conſ. i7i.

Herrn, und hat den Rang eines Printzen. Jn einer andern Conlulta-
lb. Ln.z. uon laſt er ſich alſo vernehmen: Wenn die Florentiner derer Reichs-Ge

ſetze ſich nicht bedienen wolten, ſo konten ſie ſolches thun, gleichwie ſie
auch dem Reiche nicht Gehorſam leiſten. Ja ihre Independenz ſcheinet

Ead. Con. ihm mit der Franzoſen ihrer in gleichem Paare zu gehen: Die Franzoſen,
ſult.rzi. ſpricht er und die Florentiner ſind dem Reiche nicht unterthanig. (b)

J2) Man hat ſich an den meiſtenOrten in der Vorſtellung faſt eben derſelbigen Geſchicht

Sch be bd'nt d der Dlorentiner anfuhret allein es klinget offtmals, wenn
rei r e iene ie Jman das vorhergehende und nachfolgende bey denſelbigen zuſammen ninimt, gantz

anders.(b) Wenn die Art ein hiſtoriſches kactum, als allhier die Souverainitat des Florenti
niſchen Staats, aus derer Juriſten Einfallen und Deciſionen zu beweiſen, bundig
und hinlanglich iſt, ſo könte man ſolcher Beweißthumer noch zweymahl ſo viel anfuh
ren. Denn man durffte nur die Regiſter in denen Conſultationen, Deciſionen und
Conſilis derer Rechts-Gelehrten nachſchlagen, ſo wurde man einen groſſen Schatz

von ſolchen Zeugnifſen zuſammen ſchreiben konnen.
FPAbbide S.9. Der Abt von Palermo redet auf gleichen Schlag, wie Panlus de Ca-
Palerme ſtro, von der Kenntniß und Wiſſenſchafft, welche jederman von der Frey
Conſiotni td Florentiner hatte Die Stadt Florentz ſagt er, erkennet kemen

ei erpart.. KRagyſer, und hat ſo viel Recht in ihrer Herrſchaffi, als der Kayſer in ſeiner.

S. io. Hierzu kommt noch Alexander, welcher findet, daß die Florenti
Conſ.igs. n. niſche Republique ſich mit der Romiſchen ſehr wohl vergleichen konne,

5. wilſie keinen OberHerrn erkennte. Bartol. Cepolla verſichert, daß die

Bart. Cepol- Stadte, welche niemanden vor ihren Obergerrn erkennen, als Vene
de it. dig und Florentz, ſich unter einander mit Krieg uberziehen konnen, um

dasjenige wieder einzunehmen, was ihnen weggenommen worden,
Sand. weil ſie keinen Richter uber ſich haben. Felinus dundeus erkennet gar
wohl, daß der Staat von Florentz dasjenitze in ſeinem Jnbegriffe kon
ne, was der Rayſer in ſeinem Reiche vermoge. Und endlich legt Pbilip-

debraæſeript. pur Decius gar deutlich an Tag, daß der Kayſer weder einige Gerichtbar
keit zu Florentz noch in dem Staate vlorentz exercie, und daß er
daſelbſt weder nothwendige noch willkuhrliche Jurisdiction habe,
dergeſtalt, daß ſich im Florentiniſchen Staate an keine legitima-

Baſtarts, welche Rayſer verrichtet, zu kehren habe. Etz
geht gewiß nichts uber genaue Zeugniß dieſer Rechts-Gelehrten, und

nichts iſt weniger einiger Streitigkeit unterworffen. Alle RechtsGelehr
teü



o )(63)( eon l TI]
ten, welche noch vor Aufrichtung dieſes GroßHertzogthums gelebt, haben J Ini

ein gleichmaßiges Urtheil von dieſer Sache gefallet, und dieſes zwar nur
i

darum, weil niemand an einer ſolchen Freyheit zweifelte, welche bey Ver— i1
III

lauff ſo vieler Jahrhunderte nicht den geringſten Anſtoß gelitten. Man kan ui

in

TJ

ihre Schrifft-Stellen nach Belieben zu Ende dieſer Nachricht Num. 1. J i I
durchſehen.

n JJn einer Staats-Streitigkeit ſollen bey dem Herrn Autore gewiß Paulus de Caſtro,

gelten, als die zwiſchen denen Kayſern und der Republique von Florentz abgefaßtenOriginalien und Uhrkunden. Er hat andern auch den Borghini in dieſer  aauſ
IetNachricht als einen Zeugen mit aufgefuhret, und ſeinem Leſer recommendiret, hat
1 bunnaber nicht wahr genommen, daß er in eben ſelbigen Diſeorſi gezeiget, wie wenig Staat i lln41 ennman auf ſolche Etellen derer Rechts-Gele rten zu machen habe. Wennes ſich der

 uulih
Muhe verlohnte, ſo konte man leicht bey einem jeden ſolchen juriſtiſchen Zeugniſſe

Jins beſondere deſſelben Schwache entdecken. Denn einige haben aeſchrieben, da die

J

n

J

n

J

n

n

Ui

TD

Parthey derer Welffen die Oberhand hatte; Andere haben die erſtern ohne Unter—
4ſcheid abgeſchrieben, wie man ſolches gleich bey dem keſen inne wird: Es giebt auch

einige, die ihre Raiſonnemens auf offenbarlich falſche Neynungen und Fabelngrunden. Philippus Decius und Antonius Gabriel ſetzen voraus, daß Florentz eine 4 n
freye Stadt ware, weil ſie ihre Freyheit von Rudolpho J. vor Gooo Duecaten ge auut
kaufft: Bartolus ſtehet in eben ſolcher falſchen Neynung von der Freyheit der Stadt  dn
Piſa und Florentz, wie Caſpar Velaſeo und Franeiſeus Purpureus von der Stadt Sie
na r2c. Der Herr Autor wird doch nicht in Abrede ſeyn wollen, daß Piſa und Sie
na des Reichs OberHerrſchafft erkandt haben? Und uberhaupt reden dieſe und an J

dere Scribenten von einer Art der Freyheit, welche die Teutſchen denen Florenti J fernern nicht ſtreitig machen. Gie hatten ohne Zweiffel eine Gerichtbarkeit wie andre f zu
Reichs-Stadte; Allein von ſolcher Freyheit kan man nicht auf die unumſchranckte uee
Gewalt und Souverainitat ſchlieſſen. Wie viele Stadte giebt es nicht in Teutſch
land, welche das Privilegium haben, daß man von ihren nicht an die Reichs-Ge

independent zu ſeyn. I— ar R1s. r1. Voraus die Miniſtres am Hofe zu Wien muſſen mehr als andre ueut
Ivon dieſer alten Freyheit der Florentiner uberzeuget ſeyn, weil ſie noch nicht in F

4vergeſſen haben, was man vor Nachſuchug ſtd Zitd C zzl in in
nen et er ei es an erSaylers, und vornemlich um die Jahre 17o8 und d Wie

1715. in enen ien r kuunriſchen Reichs- und Hertzogl. Maylandiſchen Archiven und Cantzeleyen ul
und ſonſt uberall angeſtellet, wo man geglaubet, daß man einige alte nn
Schrifften und Diplomata entdecken konnte, welche zum wenigſten hieruber  dur

a

IE

J

J
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tiniſchen I 9 zug
einen Zweifel zu erwecken hinlanglich waren; und weil ſie wiſſen, daß man J I

alle Muhe und Gefliſſenheit hierinnen vergeblich angewendet.
Der Herr Autor bildet ſich gewiß ein es ſind in keinem Archive als eiwa in demFloren

ÛÙ

O

2

J

„a wenn erund andre ſo viel von autentigven Schrifften und Uhrkunden, welche ibhm etwa

4
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 )64nicht anſtehen, wiſſen wolle, als nach ſeiner Meynung die Teutſchen von dem IVv.
Articul des Barcelloniſchen Vergleichs. Wenn er nur diejenigen welche oben in
der Vorſtellung angefuhret ſind, mit Grunde wiederlegen will, ſo wird er ſchon fin
den, daß man in Aufſuchung von dergleichen Uhrkunden nicht alle Nuhe und Ge

fliſſenheit vergeblich angewendet habe.
g. 12. Die Beſitzung nun eines ſo koſtlichen Prærogativs und Vorrechts,

welches GOtt der Florentiniſchen Repubuque geſchencket, ohne daß es
durch die Aufrichtung des GreßHerzogthums in der ietzt-regierenden Fa
milie beleydiget worden ware, iſt um erwehnte Zeit mehr als iemals befe

ſtiget worden.S. 13. Einige Geſchicht-Schreiber, welche in ihrem eignen Lande die al
lergeringſchatzigſten ſind, und welche nebſt der Unwiſſenheit von den Um
ſtanden dieſer Errichtung ſich eine Einbildung in den Kopff geſetzet haben,
die nicht zulaßig iſt, durch allerhand Abſichten dem Reiche angenehme
Magximen beyzubringen, haben groß Lermen von der Parthey welche da
mals Carl V. nahm, gemacht, gleich als wenn er ſich ſeiner Vermittelung
einzig und allein krafft der an ſeiner Wurde hangenden Schuldigkeit auf
den Frieden von gantz Europa ein wachſames Auge zu haben, bedienet hat

te Allein man kan ſich begnugen die Acten derer allerbeſten Geſchicht
tGuichardin. S hreiber d amaliger Zeiten am uſehen woraus man uberzeuget wer—

J Jden wird daß der Kayſer nur erſtlich als ein BundsGenoſſe des Papſts,
lib. i9. 20.Ariani lib. ilberdem als ein Mediateur oder Vermittler zwiſchen dem Mediceiſchen
1.& 2. Platina Hauſe und der Republique und endlich als ein erwehlter Schiedsmann

in vita Cle-
mentis VII
Paul. Paruta
lo. Nardi
Iftor.Fio-
rent. Ls.
du Bellay de
rebus Gal-
lic. J.ʒ.

Jzwiſchen dieſen beyden Partheyen erſchien, wie er denn wurcklich auch bey
dsd ſer Errichtung des GroßHerzogthums und bey der neuen Forme e

ie J 2 JStaats welche der Republique gegeben wurde, anders nicht erſcheinen

konte. ch Flt' dV Ril e es Geſchicht-Schreibers ohne
Wenn einige aufri tige oren iner, ie egen inVorbehalt in Obacht genommen und die Wahrheit der Welt allzu bloß vor Augen

geſtellet, dieſelben bringen nach unſers Autoris Meynung dem Reiche angenehme
Maximen bey. Was ubrigens bey denen damahligen Unruhen derer Florentiner
diejenige dreyfache Vorſtellung der Perfvn des Kayfers Caroli V, welche ihm mit

einer oratoriſchen Eitelkeit in dieſem und folgenden ſh angedichtet wird, vor Grund
habe, laſt ſich beſten urtheilen, in der obigen Vorſtellung vom 20 biß
30. g. die Umſtände nebſt denen im Anhange der Diſſert. de jure Im̃p. in Etruriam

hieher gehorigen Urkunden ein wenig nachgeſehen.Er als ein BundsGenoſſe Pabſt. Clementis VII. anzuſe

hen, weil er, nach Jnnhalt des Tracktats, welchen er mit ihm den ↄ Jun.
zu Barcellona geſchloſſen, ſich verbunden hatte, das Haus von

Mediees zu Florentz wiederumfeſte zu ſetzen, und ihm diejenige Macht wie
geben zu helffen, welche es bey denen Troublen der Republique ver

loh



ot  6s  eoös.lohren hatte, alſo ſchickte er die HulffsVolcker dem Pabſte, um die Bela
gerung von Florentz vorzunehmen.

ſ. 15. Den Beweiß, datß der Kayſer damahls in keiner andern Ova
litat zu betrachten geweſen, fuhret ſelbſt der Articul des erwehnten Tra
ctats, welcher die Wiedereinſetzung des Mediceiſchen Hauſes betrifft;
denn da verſpricht der Kayſer ohne Meldung von dem Florentiniſchen
Staate als einem Staate zu thun, welchen er dem Reiche zu unterwerffen
geſonnen ware, nur dem Pabſte ſeine Trouppen herzugeben, damit dieſer
die Florentiner nothigen konne, das Mediceiſche Hauß wieder anzuneh
men, und ſelbigem die Macht wieder beyzulegen, um welche es kommen
war.

ſß. 16. Dieſer Articul zeiget ſich unten Num. 2. welchen man um ſo
viel mehr Urſache anzufuhren hat, weil kein eintziger Teutſcher von ſelbigem
Erwehnung gethan; es ſcheint, als wenn ſie alle zuſammen denſelben nicht
hatten wiſſen wollen, weil in der That nichts mehr ihrem Vorhaben zuwider

war, als eben dieſer. a) Allo war der Kayſer, welcher ſich nur, ſo zu ſa
ven, als einen Beyſtand des reindes der Florentiner erklarte, des Rechts

einige Oberherrſchafft uber Florentz zu erlangen, hiedurch beraubet, aller
maßen HulffsVolcker nicht vor ihren Printzen Conqueten machen, ſon
dern vor denjenigen in deſſen Nahmen die Unternehmung geſchicht. b)
UÜbrigens aber vergonnete ihm das auf ſich genommene Verſprechen, das
Mediceiſche Hauß vollkommen in vorigen Stand zuſetzen, keine Ge
walt, ſich bey deſſen Einſetzung in voriges Anſehen, einige Bothmaßigkeit,
von welcher es bisher gantzlich befreyet gelebt, vorzubehalten. Kurtz! da
der Traetat dem Pabſte gantz allein die Erlaubniß uber den Florentini
ſchen Staat zu diſponiren zueignete, ſo liegt nunmehr am Tage, daß Kayſer

Carl V. im wichtigſten HauptWercke, das iſt, in der Independentz des
Staats keinen Eingriff thun konte.

WPer den gedachten Articul nachzuleſen beliebet, wird ſich uber des Autoris gemach
tes Prahlen verwundern muſſen, daß er in deſfſen Jnhalte ſolche den Teutſchen zu

widerſey ende Wehr und Waffen vorgiebet: da doch in der That nicht ein Wort dar
innen enthalten das ſeine M

derſtutzen konte epnung anders als durch gezwungene Auslegung un

b) Der lorentiniſche Geſchichtſchreiber Varcki ſtebet bey unſerm Autor vor allen
ſeinen Landeskeuten im beften Credit; man leſe aoer ſelbigen von dieſen Handeln,

ſo wird man erſtaunen, daß ſich unſer Florentiner zu ſagen nicht entblodet, wie ſich
der Kayſer bey dieſer Gelegenheit nur als ein Beyſtand des Jeindes derFlorentiner,
das ift, nur als ein Allirter des Pabſts aufgeführet

S. 17. Eben dieſer Kayfer war als ein Mittler anzuſehen, immaſſen
nach einer langwierigen Belagerung die PraliminarPuncte des Friedens

J auf



o  66  torauf Vermittelung und Einrathen des Kayſerlichen Generals Dom Ferdi-

nand de Gonzaga a) zwiſchen den Florentiniſchen Commiſſarien und dem
Pabſtl. GeneralCommilſſario BartolomæoVallori nebſt ſeinemspecial. Pro-
euratore um uber die Vereinigung des Mediceiſchen Hauſes mit denenFlo
rentinern zu tractiren, zu Stande gebracht wurden, da man ſich alſo nach
dem Tractate von Barcellone einrichtete, wie es der Pabſt ausdrucklich in
ſeinen Vollmachten beſaget. Es erhellet auch der Character eines Mitt
lers gar deutlich aus dem, was der erſte von denen PraliminarArticuln in
Meinung fuhret, als welcher verordnet, daß man umeinen tuchtigen Frie
den herzuſtellen, und den Staat zu reguliren, dem Kayſer Vollmacht geben
wolte, ihm eine wohl anund zuſtandige Form innerhalb 4 Monat zu
geben; jedoch mit der ausdrucklichen Bedingung, daß hiedurch die
Freyheit der Republioue unverletzet bleiben ſolte. b)

(a) Allhier wird der Kayſerl. General Gonzaga nur als ein Mittler oder Mediateur
zwiſchen denen Pabſtl. und Florentiniſchen Commilſariis ausgegeben, da aus dem
Varchi ſib XI. p. a28. eben das Gegentheil erhellet, woſelbſt Gonzaga die Haupt
Perſon des Kayſers von einem Theil, gegen die Florentiner andern theils abgegeben,
und der Pabſtl. Commilſarius Vallori nur als ein Beyſtand des erſtern betrachtet

wird.
(b) Was dieſe Clauful anlanget, ſo iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß die Florentiner, wel

che damahls in der Demoeratie, oder wo das Volck die Regierung hatte, lebte, auf

nichts anders abzielten, als ſich durch ſelbige vor der Beherrſchung eines Furſten in
Gicherheit zu ſetzen; denn der Verſtand von ſelbiger Clauſul iſt, daß ſie mit der Form

der Regierung, welche ihnen der Kayſer geben wurde, gern zufrieden ſeyn wollten, was

es auch vor eine ware, wenn es nur eine Art von der Republique bliebe. Jn der
Tyat aber war die Regierungs Art, welche der Kayſer durch ſeinen Spruch einfuhr
te, mehr eine Ariſtoeratie, vder wo die vornehmſten am Regimente ſitzen; dieſerwe
gen bedanckte ſich auch der Gonfaloniere Buondelmonte gegen den Kayſer, daß er

den Staat bey ſeiner Freyheit erhalten. Dieſes bezeuget Varebi p. a73. Githe
oben g. 21. unſerer Vorſtellung. Wenn die Florentiner im Gegenthei durch ge

dachte Clauſul eine Art von der Souverainitat verſtanden hatten, ſo iſt zu mercken,
daß der Kayſerl. General die Capitulation anders nicht unterzeichnen wolte, als mit

der Bedingung, wenn ſolche der Kayſer genehm hielte; allein aus des Kayſers Geu
tentz und nach der Erzehlung des Varchi erhellet es zur gnuge, daß der Kayſer uicht

in willens gehabt, dieſelbige vor eine ſouveraine Republique zu erklaren.

ſS. 18. Denn dieſe Bedingung, welche die Kayſerl. Vollkonimen
heit und Macht in ihre Grantzen ſetzte, und klarlich wieß, daß er hier nicht
in der Kayſerl. Wurde zu betrachten ware, laſt bey dieſer Gelegenheit ihm
keinen andern Character beylegen, als welchen man ihm giebet. Dieſes iſt

auch ein unuberwindlicher Beweiß der nicht unterbrochenen Freyheit von
Florentz; ſintemahl dieſe Republique, da ſie mit Carl V. in Unterhandlung
ſtund, ihn verpflichtete, die Stelle eines Mediateurs zu vertreten, welches er

nicht
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SStot X 67  fornicht hatte verrichten noch ihm anſtehen konnen, wenn er einige Bothmaſ

ſigkeit gehabt hatte. Siegab ihm auch dieſe Vollmacht mit einer
ſolchen Einſchranckung, welche ſie vollig ihrer Freyheit oder ihrer vollkom
menen Jndependentz verſicherte; indem ſich eines ohne das andre nicht be

greiſfen laſt, wie Grotius angemercket: v Lib. Laap
Libertas ſine ſummo imperio intellioi nequit. 3.ſ.2u n.

d. i. Die Freyheit ohne die hochſte Herrſchafft zu haben, kan man de iure b.

ſich nicht begreifflich vorſtellen. e.
(a) Man uberlaßt einem jeden zu urtheilen, ob der Vergleich, welchen Carolus V. niit

den Florentinern gemacht, und deſſen Jnhalt oben in der Vorſtellung 9 20. 21. ent
halten, vor eine Wurckung einerOberherrſchafftlichen Gewalt, oder einen willkuhr—

lichen Ausſpruch eines Mediateurs zu halten. Der Kayſer ſagt: „Die Stadt hat
„te ſich an ihn ergeben muſſen, es ware Rechtens geweſen ihr alle ihre Privilegia
„zu nehmen, welche ſie von ſeinen Vorfahrenerhalten, und nach ſeinem Wohlgefal—
„len mit ihr und inrem zugehorigen Lande, als ein dem Reiche angefallenen Staat, zu
„verfahren. Allein auf Vermittelung des Pabſtes und Gutbefinden derer Reichs—
„Stande habe er ſie begnadigen und ihr ihre Privilegien Rechte und Freyheiten,
„welche ſie von den Romiſ. Konigen undKayſern erhalten hatte,confirmiren wollen.
Was diefes vor Privilegia der Florentiner geweſen, kan man zum Theil aus dem g.

14. 15. der obigen Vorſtellung ſehen.
S. 19. Evben dieſe Qualitat eines Mittlers fallt noch mehr in die Sin lb.nr. ſ.o

nen,weil man aus dem Varehi einem Geſchichtſchreiber damahliger Zeiten, gen
welcher vor allen denen, die von Florentz geſchrieben, im hochſten Werthe unto mala
iſt, lernet, daß die Florentiner die Freyheit gehabt, den Pabſt oder den Kah telta.
ſer zu ernennen, um ihren Staat in Ordnung zu bringen, und daß ſie aber
den Kayſer vorgezogen; wiewohl aus dem aten Artickel des Tractats zu

Barellone ſich zu ergeben ſcheinet, wie dieſer Kayſer ſich dahin vergli
chen, daß der Pabſt gedachten Staat reguliren ſolte.

Dieſe Erlauteruna geht ſchon aus dem, was bey vorigem g geſagt worden, uber den
Hauffen. Daf ſie aber den Kayſer vorgezogen, war wohl ihre hochſte Schuldig-
keit; wofern nun derſelbe dem Papfte oder iemand andern die Vollmacht, den Flo
rentiniſchen Staat einzurichten, batte auftragen wollen, wurde ihn niemand hieran
haben hindern konnen.

5. 20. Endlich fuhrte Carl V. auch den Character eines Schieds
mannes, angeſehen er krafft des Articuls der jetztangezogenen Capitula
tion, den Ausſpruch wegen der Forme des Staats that, auch der Actus.
vermoge welchem er ſolchen Ausſpruch that, (den aber einige Teutſche

durch ein grobes Verſehen eine Jnveſtitur oder Belehnung genennet ha
ben, da er doch nichts als ein willkuhrliches Gutachten iſt,) zu Florentz
LZund gemachtwurde.

mandlung welche von den ObrigkeitlichenPetſonenhichſtfeyerlichn dgt nnen wurde, nachdem ſie dem Kayſer ih
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rerrgrrCbe rin hrachte endĩich die Sache mit der Aufrichtung des hertzogihums in der
zrtaziava. itztregierenden Familie glucklich zu Stande, welche auch alsbald nach dem

 4

Svichadis davon Beſitz genommen hatte, und dieſes zwar auf Verordnung derer
g 13 Perſonen, denen von dem Volcke den Staat zu reformiren aufgetragen

Tredeei war, (a) welches Volck denn den Alexander mit groſſen Freuden Bezeu

S
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ſ v  Ê âç ç ,νç çhiervon ſind ches ſich aber aus ſeinem Vorne ymen mit den Florentinern davon wir in den 20. 21.
in dem Flo 24. und folgenden gg obiger Vor kellung Meldung gethan, gantz anders ſchlieſſen laſt.
rentiniſchen Nur iſt allhier der Bewenß des qutoris, daß die Errichtung des Hertzogthums
Archive auf in der ietzt regierenden Familie noch vor dem Ausſpruch Caroli durch die
zuweiſen. Verordnung der AIII. Reformatorum zu Stande kommen zu unterſuchen, wo

6νÊ ate

varauſf ais er nach giorentz tommen, zum Oeſih veo  ννν ν,.Giehe Varchi p. 73 Die XIII. Reformatores des Staats aber, welche nach unſers
ch Bericht

des varehi p. ago. im Jahr 1c32. erweblet worden. Hieraus laßt ſich ſchlieffen,
was vor Ruhm der Florentiniſche Verfaſſer erwerben mufſe wenn er die Teutſchen

EE O0O— Sobait

JVe 44 4zeer inrnih linttinvrrrrervbortj vrrgesRechts aufden Florentiniſchen Staat hatte zueignen wolien, oder wenn er
geglaubet hautte, daß er zu deſſen Wiedererlangung ſich verpflichtet ſahe, ſo

ware es damahls die beſte Zeit geweſen, daß er ſich entweder von. dem neu
en GroßHertzoge und den Florentinern den Eyd der Treue hatte leiſten
laſſen, oder daß er die Haldiaung von jenem verlanget, oder die Belehnung

genommen, oder aber endlich ſich erklaret hatte, daß das Reglement wel
ches er gabe, eine alleinige Wurckungder Kayſerl. Bothmaßigkeit uber
dieſes eigenthumliche Sturke Landes ware. Allein an ſtatt dieſes allem
fuhret erzu denllrfachen, welche ihn eine folche Anordnung zu machen, bewa
gert die gantz ſonderbare Sorgfalt vor den Frieden und die Freyheit

Jtalien und denen Republiquen, an; Er erklaret ſich, daß er ſol
ches krafft der Vollmacht, welche ihm durch den Vergleich zwiſchen

denen intereßirten Partheyen gegever
n, ins Werck geſtellet ha

de. E) Es murde ſchwer gehalten hobtde man von Seiten des Kuay

ſers



vi  6oſers alle oberherrſchafftl. Gewalt und von Seiten der Republique alle Un
terwurffigkeit genauer hatte ausſchlieſſen konnen. Und doch aber wird

man nicht ſagen konnen, daß es dieſem Kayſer an Kraffien oder Eyfer ge
fehlet, eine ſothane Conquete zu machen, wenn er ſich hiezu berechtiget zu
ſeyn geglaubet hatte, vder dasjenige wieder zu grwinnen, was man als ein

vom Reiche abgeriſſenes Stucke anſehen konnemvoraus da man weiß, daß
die Florentiner nicht im Stande waren, ſich ihm hierinnen entgegen zu fe
tzen. (b)

c) Das letztere giebt der Kayſer ja in dem 20 und folaenden g h der Vorſtellung genug
zu verſtehen. Alſo hatte ihn der Verfaſſer vielmehr wegen ſeiner Gelindigkeit und
Aufrichtigkeit bey ſothanen Umſtanden, ruhmen ſollen.

G) Hier betragt ſich der Verfaſſer wiederum nach ſeiner Gewohnheit, und laßt dasjeni
ge aus, was zu ſeinem Zwecke nicht dienlich ſcheint; Er hatte nur die Stelle aus dem
Kayſerl. Diplomate, von welchem in der Vorſtellung ſ 21. gedacht worden, gantz an
fubren konnen, ſo ware alle Dunckelheit und Subtilitat vermieden worden. Sie
beißt: Cum autem ad perpetuam huius reipublieæ Elorentinæ libertatem, pacem,
quietem et tranquillitatem, uiq; in noſtra Romani Imperii debotione perpetuo mantat,
ſuperſit, ut eum RATIONE IMPERIALIS NOSTRÆ DIGNITATIS ET AltTonI-
TArIS ad quam ſpectat rerumpublicarum ſalutem pacem curare, tum vigore
eonventionis inter ill. Ferdin. Gonzagam pro nobis intervenientem c ipfam remp.
Florentinam, cum deditionem faceret, firmatæ ejusdem reipublieæ iigimen gu-
berninm fatum diſponamus influnumus. Der Kayſer laßt uberall ſeine Kayſerl. Au
toritat blicken, und redet nur nachfolgends zum andern von dem Vergleiche zwiſchen
ſeinem General und denen Florentinern, aber keinesweges von einent Comaromifs
der Medice ſchen Camilie mid der Florentiniſchen Repudlique auf den Kayſer, wel

m

ches der Verfaſſer, um ſeine Meynung feſte zu ſtellen erdichtet hat
)Der 20.5 in der obigen Vorſtellung kan hierzu wiederholet werden, woraus ſich
die Sache anders ergiebet.

8. 22. Dieſes iſt die Betrachtuna, welche Caſpar Rlock ein Rechts de Comrĩb

J cap. 5. m. zogelehrter in Teutſchland von groſſem nſehen macht, um ſeine Meinung
von der Freyheit der clorentiner zu unterſtutzen. Denn nachdem er geſagt
hat, daß vor Errichtung des GroßHerzogthums in dem Mediceiſchen
Hauſe die Florentiniſchen Stadte ſich beſtandig geweigert hatten, dem
Reiche den Eydð der Treue zu leiſten, der Rayſeriche Commiſlarins Fie-
ſchi hatte auch vor Vorſtellungen thun mogen, was er gewolt, und daß
das Mediceiſche Hauß ſeit der Aufrichrung des Großcherzogthums
den Kayſer niemahls vor ſeinen Oberherrn erkannt harte; ſo ſchließt
er vor dieſe Freyheit, weil, wenn das Reich einige OberHerrſchafft uber
Florentz gehabt hatte, Carl V. welcher die Florentiner uberwand, und
ſie ſo wohl wenen ihrer Undanckbarteit als Unternehmung wider das
Reich beſtraffte, ſie gar leichtlich dem Reiche hatte unterwerffen kon

nen.
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or X ro N tor
Was oben zum g. io. dieſer Florentiniſchen Nachricht vor einUrtheil aus des Borghini

Diſcorſi von folchen Stellen derer Rechts-Gelehrten gefallet worden, hat auch hier
und beſſer unten ſtatt.

F. 23. Wenn die Titul eines Allürten, eines Unterhandlers, ei
nes Schiedsmannes bey den Unruhen einer Republique gleich einige
Ober-Herrſchafft oder Jurisdiction geben konten, und mehrers als auf eine
gewiſſe Zeit unter denen ſtreitenden Partheyen abgehandelt und verglichen
worden iſt, ſo hatte der Romiſche Stuhl ſo viel Recht, als das Reich, ſich
eine beſtandige Ober-Herrſchafft uber Florentz zuzuſchreiben, weil Pabſt

Platina in Benedictus XI. und Clemens IV. in gleichmaßigen Gelegenheiten, als deren
vita Cle- wir allererſt gedacht haben, dieſer Republique den Frieden durch ihre Un
mentis IV. terhandlung wieder hergeſtellet, und weil ſie durch die Beſtellung neuer

RathsPerſonen ihrer Republique eine beſſere Forme gaben.
Allhier giebt fich der Herr Autor ziemlich bloß, wenn er fich auf dieſe Pabſte beruffet;

Man will nicht von dem groſſen Unterſcheide gedencken, welcher ſich zwiſchen dem zei
gete, was des Papſts Bened. XL Legate ohne einigen Sutceß r ornahm, und was hie
beyKayſer Carl V. that. Allein da derVerfaſſer ich auf das Exempel Clementis IV.
beruffet, ſo hat er nicht wahrgenommen, daß er e nen aufrichtigen Leſer auf Umſtan
de fuhret, welche ſeiner kypotheli gantzlich zuwider ſind. Denn da Clemens IV.
und Bonifacius VIII.ſich der Handel in Toſtana annahmen legten ſie das allermerck
wurdigſte Zeugniß von der Oberherrſchafft des Reichs uber dieſe Provintz ab, wel
ches gewiß von weit grofſerer Wichtigkeit iſt, als die zuſammen gerafften Stellen
der Rechts-Gelehrten, mit welchen der Autor das Gegentheil zu erweiſen ſuchet.
Um die Weitlauftigkeit zu vermeiden, verweiſen wir den Leſer auf den q. und 13. F. der

obigen Vorſtellung, woſelbſt die Pabſte zur Gnuge darthun, daß das Groß-Hertzog
thum Eturien unter Kayſerl. und des Reichs Bothmaßigkeit ſtehe, wenn ſie ſo gffte

von denen ReichsStatthaltern gedencken.
5. 24. KEsi iſt auch nicht zu vergeſſen, als nach dem Tode. Clementi

VIll. der Herzog Alexander ſich zu Neapolis aufhielt, woſelbſt die vertriebe
nen Florentiner groſſe Klagen wider ihn fuhrten, und er folglich mehr als
jemahls der Protection des Kayſers Carl V. benothiget war, daß die Mini-
ſtres dieſes Kayſers, um ſich dieſer Begebenheit zum Vortheil zu bedienen,

ihm artig zu verſtehen gaben, wie kein ſicherer Mittel ware, dasjenige, was
er verlangte, zu erhalten, als wenn er ſich zu einem LehnsManne des Reichs

unter gar honetten Bedingungen erklarte. Allein dieſer GroßHerzog verr
warff dieſen Vortrag; und da er befurchtete, es mochte dieſe ſeine abſchla
gige Antwort verurſachen, daß er denen Vertriebenen eingehen muſte, was
ſie begehrten, ſo retirirte er ſich, um nach Florentz zu gehen, damit er ſich da

Varehi lib. ſelbſt in den Stand einer Gegenwehr ſetzen konte.*
12 9 Queſto hu 78 mit demj gen was der Herr Verfaffer
ↄ Man halte nur den Vare p. 57O0.5 579. eni

accetrare
allhier vorbringet, zuſammen, ſo wird man das gerade Gegentheil erblicken. Die

ver&ec.
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405 N 7u  0-vertriebenen Florentiner und andere uber dieſe neue Regierung mißvergnugte Her

ren hatten den Herzog bey dem Kayſer, als ihrem Ober-Heren verklaget. Siehe g.
23.in der obigen Vorſtellung. Herzog Alexander konte auch in ſeiner letzten Repli-
que des Kayſers Gerechtſame in dieſer Sache zu erkennen nicht in Abrede ſeyn, er
bemuhete ſich alſo nur zu erweiſen, daß ſeine Feinde dieſe Klage nur um dießRuhe in

Jtalien zu ſtohren angeſtellet hatten.
Der Autor entblodet ſich nicht zu ſagen, daß Alexander ſich von Neapolis retiriret hat

te, um zu Florentz ſich in Stand der Gegenwehr zu ſetzen, und fuhrt noch uber diß
den Varchizum Zeugen an, welcher angefuhrter maaßen ſchnurſtracks das Gegen
theil beſaget: Der Herzog ſey nach dieſer abſchlagigen Antwort nicht allein zu Nea
poli geblieben ſondern der Kayſer habe auch die zu ſeinem beſten gefällte Sentenz
beſtatiget und ihm den 29 Febr. ſeine Tochter zur Gemahlin gegeben. Esfolgt al
ſo nicht, daß, wenn der Kayſer nicht weiter auf ſeinem Vortrage beſtund, er kein
Recht auf Florentz gehabt hatte. Er hatte andre Urſachen mit ſeinem Schwieger
Sohn gelinde zu verfahren, vor welchen er ohne dem viele Zuneigung bezeigte. Sie
he Amvurati P. II.p. 434. Und Varchi p. 576. 579. fuhrt noch einen andern Umſtand
an, welcher zu verſtehen giebt, daß der Herzog aus gantz andern Abſichten, als des
nicht gehorigen Rechts dieſes Anſinnen des Kayſers abgelehnet.

Ob aber gleich Alexander nicht ein Lehns-Mann des Kayſers wurde, ſo erkandte er
ihn doch vor ſeinen Ober-Herrn. Wiees denn iederzeit unter der Souverainitat
des Reichs, Stadte, Graffſchafften und Furſtenthumer gegeben hat, welche zwar
keine Lehne geweſen ſind, iedoch aber deswegen keine Independentz vom Reiche ver

langet. Giehe Striwiumſle Allodiis lmperii. Als der Kayſer den 29 Apr. nach
Florentz kain, uberreichte ihm Alexander die Stadt- Schluffel, welche der Kayſer

auch annahm. Varchip.8i. Dieſes iſt gewiß kein Ceremoniel eines eigenmachti
gen Potentaten gegen den Andern. Es wurde dem Kayſer Carl 1V. als er im Jah
re 1378. nach Franckreich kam, von dem Konige von Franckreich nicht einmahl ein
weiſſes Pferd, dergleichen er ſelber ritt, praſentiret, weil gedachter Konig uber denen

Werckmahlen der Souverainttat ſich ſehr eifrig finden ließſ. Man wiiß auch was
vor Behutſamkeit die Konige von Franckreich und Engelland gebraucht, als der
Rom. Konig digismundl in ihr Konigreich kam, um nichts im Ceremoniel zu verſe
hen, woraus man einige Unterwurffigkeit an das Rom. Reich ſchlieſſen konte.

S. 25. Bey der Wahl Cosmil. welcher dem Herzog Alexander ſue-
eedirte, that ſich ein neuer Beweiß vor die Freyheit der Florentiner hervor.
Alexander war Todes verfahren, als ſich der Senat, auf welchem damahls
nlles Anſehen der Republique beruhete, und welcher auch noch heutiges
Tages imFlor iſt, verſammlete, um uber die Regierung zu berathſchlagen,
welche er al.bald dem Cardinal Cibo anvertraute, auch nach vielen abge
thanen Verdrießligkeiten endlich Coſmum als einen Nachfolger des Ale
randers erwehlte. Er bediente ſich alſo bey dieſer Gelegenheit ſeiner Frey
heit, indem er Jalianum de Medices auszuſchlieſſen ſuchte, mit welchem es
das Anſehen hatte, daß er krafft des willkuhrlichen Ausſpruches Caroli V.
dem Herzoge als deſſen nechſter Anverwandte luecediren ſolte, geſtalt man
guf Laurentium ſeinen alteſten Bruder keine Rechnung machte, welcher

durch
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8 F y) ſ h, cheVarchilib. is Zeit lebenden Geſchichtſchreibern bezeuget wird, kan auch ſelbſt denenje
Aariani lib. nigen nicht unbekannt ſeyn, welche ſich etwa am meiſten Muhe geben moch

Anmirato ten, ſolche ſtreitigzu machen. Eine groſſe Anzahl Fremder und kaſſagiers
lib. zu.&c. gon allerhand Nationen haben auf dem vornehmſten Platze zu Florentz die

Statue ſehen konnen, da ſich Coſrnus zu Pferde, und unten am Fuße der
Statue die Vorſtellung ſeiner Wahl mit dieſer merckwurdigen Aufſchrifft
præſentiret: Plenis liberisque Senatorum votis Reipublicæ FPlorentinæ dux re-
nunciatur, d. i. Durch einhellige und freye Stimme und Wahl derer
RathsHerren der Republique Florentz wird er zum Herzog ernen

net. (a)a) Dieſes iſt in einer ſo wichtigen Staats-Streitigkeit ein elender Beweiß; Alle der
gleichen Lob-Spruche, gelten in Rechis-Fällen nichts. Der Konig in Franckreich

IV. nennet ſich auf dem bied.ſtal ſeiner Statue zu Pferde, auf der neuen

Brucke zu Paris, einen Kayſer, wer wird aber daher ſchlieffen, daß dem Konige von

Franckreich daher der Kayſerl. Titul gehore?g. 27. Da mau nun dieſe Geſchichte Stuck vor Stuck durchgegan
gen und erzehlet, ſo iſt es ken Wunder, daß die allerbeſten Jtalianiſchen
oder Teutſchen Rechtsgelehrten, und zwar ſolche, welche unter der Both

maßigkeit des Hauſes Oeſterreich erzeuget und gebohren, wie auch andre
bis auf unſre Zeiten gleichgeſinnet geweſen zu ſchreiben, daß die GronHer

zoge Florentz unumſchranckte. Herren und Souverainen in dem Staate
»de aucto. von Florentz ſehynd. Artur Duck  da er verſichert, daß ſie Printzen ſind,

Oberherrſchafft haben, und denen alle Rechte der Majeſtot
rit. jur. civ. Myler welcher zu Tageleget, daß ſie, was die Machtigkeit

betrifft, ſie in alten Staate der Republique genieſſen, von den
Königen Franckreich und Spanien gar nicht unterſchieden, ſagen

“o nichts anders, als was andern unzehlbaren Scribenten, deren Zeug

roli V. art. niſſe unten Num. 3. zu finden, attelliret worden. g. 28. Es

z. diſp.2. n. S



l  73 N 66-S. 28. Es konte zwar an ſtatt aller andern die beruhmte Bulle
Wabſts kü V. eintzig und allein genug ſeyn, vermoge deren er Cokmol. den
Titul eines GroßHerzogs beyleget. Denn,nachdem er in ſelbiger den groſ

ſen Eifer dieſes Printzen vor die Vertheidigung des heil. Stuhls geruhmet,
ſo legt er ein feyerliches Zeugniß von der Jndependentz der eigenmachtigen
Herrſchafft Florentz ab, und ſetzet dieſelbige zum Grunde ſeines krivilegii:
Quod Coſmur Medicis abſoluta poteſtate ratione liberi directi dominii Ploren-
tini nemini fit fubjectus, d. i. weil Cormur denedici, durch die unumſchrenck
teGewalt, wegen der freyenund OberHerrſchafft Florentz niemande
unterworffen ſey. Eben dieſer Pabſt erklarte ſich denen Kayſerl. Mini-
ſtris noch deutlicher, welche ſich wegen dieſer Auffuhrung beklagten; denn

er rechtfertigte ſie, und antwortete ihnen ſv, wie Adriani geſchrieben: daß Auariani lib.
die Stadt Florentz jederzeit ihre Freyheit behauptet hatte; daß dasje 21.
nige, was man gethan, von ihren eigenen Landesleuten und Einwoh
nern geſchehen ware, welche als ein freyes Volck uber ſich und ihre
Stadt zu dilponiren Macht und Recht gehabt, und daß CarlV.
in dem Kriege igzo. nichts anders gerhan, als ciner von den Partheyen
Bulffe geleiſter, nemlich denen, welche auſſer ihrem Vaterlande
waren, auch daß er ſich hierdurch nicht die geringſte Oberherrſchafft
zuwege gebracht hutte.

8. 9. Ein jederman iſt von der Heiligkeit dieſes Pabſts genugfamuberzeuget, daß man glauben kan, er habe ſolches weder aus Ehrgeitz noch

aus Parthey igkeit, noch aus Begierde gethan, ſich einiges Recht zuzu
eignen, und ſolches andern zu rauben, noch auch aus irgend einer andern
menſchlichen Bewegniß, welche ihn zu dergleichen Entſchlieſſung brachts;
ſondern es war dieſes die eintzige Liebe zur Wahrheit, welche ihn verband,
nicht ailein dieſe Gerechtigkrit dem GroßHerzoge angedeyen zu laſſen, ſon

dern ſich auch in den Stand zu ſetzen ſie mit dermMachtz blut
lelu eyſaup en,we jeer von GOtt wider die ſtarckſte Gegenwehr des Kayſers Maximiliani in

Handen hatte.*
 Jerome Catena vie de Pie V. Gabut'o de vita reb. geſt. PüV. Lib. 3. eap 16. ib. 4

cap. 8 Vie du Cardinal C dommen onla 3. c. 8.Alle dergleichen Schmuek und Blumgen der Wohlredenheit, ſind zum Theil ſchon wi

derleget, zum Theil der Wiederlegung nicht werth. Nur dieſes iſt nicht unange—
merckt vorbey zu laſſen, wie der Auctor ſo gar zur Unzeit in einer hiſtoriſchen Sache
ſeine Zuflucht zur Pabſtl. Autoritat nimmt, und den Kayſer Maximilianum def
ſen Andencken das Durchlauchtige Hauß Mediees ſelbſt ohne Zweiffel hoch hatt,
vohngeachtet er ein ſo gottesfurchtiger gerechter und moderater Herr geweſen,
einen Printzen der gleichſam wieder GOtt ſelbſt ſtreiten wolte, vorſtellet. Zumah

en bekandtiſt, welcher geſtalt Pabſt s. Pius V. dasjenige gar nicht behaupten

nen, was er anfanglich
onunternommen hatte, als welcher vor ſich anfuhren ließ, es
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r  ra  tothabe Florentz ſeine vollige Freyheit von Kayſer Kudolpho erhalten, und er alſo
wohl den Herzog mit einem neuen Titul beehren konnen. Giehe das Leben des Car
dinals Commendon Lib. 3. Cap. 8. welche Stelle wir hier gantz einrucken wollen.
Es ſagt unter anderm der Cardinal Commendon zum Kayſer Maximiliano, als
ſich dieſer uber des Pabſts Verfahren beſchwehrte, daß er Cosmum zum Groß Her
tzog gemacht, alſo: Liberi juris eſſe Cosmus civitasque Florentinorum ac ſe Cæ-
ſarum poteſtati pecunia exemiſſe dicitur, diploma remiſſi juris a Rudolpho au-
ctore gentis tuæ, atque hujus amplitudinis, qua inter omnes eminet familia veſtra,

conditore oſtenditur. D. h. Man ſagt, daß Cosmus und die Stadt Florentz frey
ſind, und ſich durch Geld von der Botmaßigkeit derer Kayſer loßgekaufft;, auch
zeiget man noch von Kudolpho dem Anherrn der Kayſerlichen Familie und Stiffter
dieſer Hoheit, vermoge welcher Ew. Kayſerl Majeſt. Geſchlechte vor allen den Vor
aug haben, die Uhrkunde dieſes erlaßenen Rechts. Wie ſchlecht aber dieſe Mey
nung, daß Florentz von Kudolpho eine vollige Freyheit erhalten, gegrundet ſey, hat

ſelbſt ein Florentiner nemlich Vincentio Borghini erwieſen.s. zo. Hiernechſt nun, wenn man den Einfallfeſte ſetzen will, welchen

man allen Leuten beyzubringen ſich bemuhet hat, daß das Reich einiges
Recht haben konte, uber die Florentiniſche Sacceſſion zu ſchalten und zu wal

ten, ſo muß man andre Sachen, als Subiilitaten, weitlaufftige oder zwey
deutige Ausdruckungen oder andre Clauſuln, welche in denen Urkunden
faſt allezeit als willkührlich und gleichgultig gefunden werden, herbeyſuchen.

Es iſt in Rechten eine beſtandige Regel, daß dergleichen Sachen wider die
facka, welche demjenigen offenbar entgegen ſind, was ſie vorſtellen, nicht
zum Beweiſe gebrauchet werden konnen* und es iſt noch weniger hinlang
lich darzuthun, daß ein Staat mittelbar und ſubordiniret ſey, weil man ihn
vor einen ſolchen halte. Man muß Belehnungen, Eyde der Treue, geleiſte

te Huldigungen und andre dergleichen actus vorzeigen, als welche unge
zweifelt die Unterwurffigkeit beweiſen. Dieſe ſind vor allen andern nothig,

voraus wenn es auf einen Staat ankommt, welcher ſeit viel Jahrhunder
ten ſchon im Beſitze der Freyheit iſt, weil dieſe ſchon genungſam, ohne andre
Erorterung des lituli, durch den alleinigen Beſitz behauptet worden. Daher
es auch kommt, daß Artur Duck*“ nebſt andern Rechtsgelehrten darthut,
daß die Potentzen, welche ſich die Schwache und Abnahme des Ro

miſchen Reichs in Wiederherſtellung ihrer Freyheit zu Nutze ge
macht, und welche eigenmachtige Königreiche geſtifftet, auch ſelbige
von ſo vielen Jahrhunderten von aller Unterwurffigkeit an das Reich
befreyet beſeſſen, ſich wider den Kayſer allein mit der Verjahrung einer

ſo
Kvripſcbila de fure eivit. Imp. Eb. 1. e. i2. n. 84. ſqq. Caſtrem. Cont nʒ. ng vol. 1.

RIl k de Contrib cap 20 n 64 ſea. .2. ſ. g. de Ju-
oce Pe antorit. jur. eiv. Rom. lib. I. c. i. ſ. 4. Beſoldus de appellat.c

risdict. Imp. quæſt. 6. cap. 2. n. g-



vo  tſo langen Zeit vertheidigen konnen, wenn ſie ſonſt auch keinen andern
Titul oder Urſache ihres Beſitzes vor ſich hatten.

Es wird niemand in Abrede ſeyn, daß ſich bey unſerm Verfaſſer nicht faſt in allen ſh
entweder Subtilitaten, oder Weitlaufftigkeiten, oder zweydeutige Ausdruckungen
oder andre vergebliche Clauſuln antreffen laſſen ſolten. Er will Belehnungen
Huldigungen, Eyde der Treue u. d. gl. Actus haben, wenn die Unterwurffigkeit be
wieſenwerden ſoll; Wohlan! man leſe nur in der obigen Vorſtellung den g. 15. und
was Ammir ati l. p.57o. daſelbſt ſaget: Profeſſono ſe e il loro commune liberamente a
Ceſaie come a loro ſobrano Signore Padrono ec. Man erwege den g.ib. 8. und andre

in unſerer Vorſtellung, ſo wird man dieſes alles erwieſen finden, was der Auctor
verlanget, daß er alſo an der Gewißheit, daß das Groß-Hertzogthum Toftana un
ter Kayſerl Ober-Herrſchafft ſtehe, billig nicht weiter zweiffeln kan.
S.z1. Man konte noch viel andre Anmerckungen hinzufugen, um al

lerhand ſchadliche Vorurtheile uber den Hauffen zu werffen, aber man
glaubt genugſam bewieſen zu haben, daß vor der Aufrichtung des Groß
Herzogthums die Republique Florentz die vollkommene Oberherrſchafft
in ihrem Eigenthume ohne alle Unterwurffigkeit an das Reich gehabt und
beſeſſen, und daß ſeit dieſer Errichtung alle GroßHerzoge eben darſelbigen
Jndependentz und Eigenmachtigkeit genoſſen. Dergeſtalt, daß beydes
gleich gewiß iſt, daß die Vermittelung Caroli V. rechtmaßiger Weiſe die
Freyheit dieſes Staats nicht verandern konte, und daß ſie in der That auch
nicht verandert worden iſt. Dieſes iſt eine Wahrheit, welche die allirten
Potentzen an demjenigen Orte ſelbſt erkannt zu haben ſchienen, wo ſie ſich
dornahmen die Jndependentz von Florentz ubern Hauffen zu werffen.
Denn da ſie Verfugung thaten, wie ſie es denn gethan haben, daß dieſes
eigenthumliche Land nur in Zukunfft erſt vor ein ReichsLehn erkannt
zu werden, der Anfang geſchehen ſoll, mit Vorbehalt des Beſitzes des
ſetztmahligen Großherzotgs in ſeinem gantzen Jnbegriffe, ſo laſſen ſie
mercken, daß ſie wohl wiſſen, wie dieſer freye Staat vor dieſem und noch ge
genwartig von denen GroßHerzogen in vollkommener Eigenmachtigkeit
regieret worden.

In dieſem Paragrapho ſterkt eben ein ſolcher Schluß, als wenn man ſagen wolte: Man
kan wohl mercken, daß der Florentiniſche Staat ehedem dem Reiche unterwurffig
geweſen ſeyn muß, weil ſich der ungenandte Auctor dieſer Nachrichten ietzund erſt ſo
ſehr bemuhet, ſolchen als ein ſouveraines GroßHerzogthum anzugeben.

S. z2. Kannun, dieſes voraus geſetzt, wohl etwas ungerechters feyn,
oder kan man dieſem Staate wohl groſſern Tort erweiſen, als da man ei
nen Entwurff macht, wie man ſeinen Zuſtand von der Freyheit in ein Lehn
verwandeln will, und zwar unter dem nichtigen Vorwande eines Rechts,
welches niemahls geweſen iſt, uber ſeine Sueceſſion Verfugung zu thun. Es
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Et l 76  eiſtein wichtiges Stucke, daß man den Unterſcheid der Auffuhrung bemer

cket, welche Carl V. blicken ließ, und welche die allirten Potentzen den Flo
rentiniſchen Staat betreffend, auſſern. Damahls kam es nicht allein auf die
Veranderung derForme an, ſondern auch der RegierungsArt; u. derKay
ſer, welcher als ein ſehr machtiger u. ſiegreicher Printz ins Mittel trat, deſſen.

Armee vor der Hauptſtadt ftund, biß ſie ſolche nach einer jahrigen Belage
rung zwang, den Frieden zu ſuchen, hielt ſich vor verpflichtet, ſeine Jndepen
dentz ohne ſolche zn durchlochern, im Stande zu laſſen. Jetzund aber, da die
Veranderung, welche man vorhat, noch lange nicht ſo wichtig iſt, und da es
nur bloß auf einem Nachfolger der regierenden Familie beruhet, damit er
wie ſeine Vorfahrenden Genußder eigenmachtigen Gewalt von Florentz
fortſetzen konne, ſo will man ohne alle gegebene Urſache und ohne Noth die
Freyheit dieſes Landes unterdrucken, um dem Reiche ein neues Recht zu
wege zu bringen, und ihmneue Lehns-Herrligkeiten zuzuſchlagen.

ſ. z3. Uber dieſe ſo uberzeugende BeweißGzrunde muß man ſich noch
verwundern, daß es ſo eingenommene Scribenten gegeben, die ſich einge
bildet, ſie konten dem Reiche neue Gerechtſamen erwerben, und die Floren
tiniſche Freyheit durch ſolche Kailonnemens vernichten; welche doch von de
nen bißher er;ehiten umſtanden gantzlich uber den Hauffen gehen.

ſ.34. Wiewohl man hat nicht Urſache, ſich uber dergleichen Leute zu
beſchweren: vielmehr iſt man ihrem Wiſſen vielen Danck vor die Muhe
ſchuldig, welche ſie ſich gegeben; deñ es iſt ſehr gut, daß ein aufgeklarter Ver

ſtand die wunderlichen Einfalle, falſchen Auslegungen, und ubeln Folge
rungen wiſſe, welche uns gewiſſe eingenommene Kopffenur deswegen ein
gebildet, daß man zum minſten doch einige zweiffelhaffte Einwurffe wegen
dieſer Freyheit aufs Tapet bringen konne. Es ſind aber dieſelbigen fol

gende.
Was iſt in dieſenz ð. wohl anders enthalten als unnutze, wiederhohlte, und unge

grundete Clauſuln und Weitlaufftigkeiten, wunderliche Einfalle und falſche Ausle-
gungen, deren noch eine groffe Menge ruckſtandig ſind. Dieſe 2 Stucke, daß man
ietzo dem Staat von Florentz unausſprechlichen Tortthun wolle, und daß ſolcher
in dem Beſitz ſei:ner verjahrten Freyheit ſey, machen durch die offtmahligen Wieder
bohlungen einerley Sachen ohunſtreitig den groſten Theil dieſer Nachricht aus, ohnt:

daß man hievon einen grundlichen Beweiß beygehracht haben ſolte

ſ. z5. Sie fagen gleich, daß dasjenige; was verſchiedene Geſchicht-
ſchreiber von dem Verkauffe geſchrieben, durch welchen der Kayſer Kudol-
phus der Republique Florentz die Freyheit uberlaſſen, nicht wahr ſey; und
wenn es auch ware, ſo konte man ſich ſolches doch nicht zu Nutze machen,

weil



o n)c 77 b.weil die Oberherrſchafft des Reichs nicht verauſert werden konne, und auch

der Verjahrung nicht unterworffen ſey.

S. 36. Conring beziehet ſich wieder die Freyheit der Florentiner auf
das Zeugniß des Bodini und Pauli Jovii; Bodinus ſagt an einem Orte: daß ge
die Florentiner Abgeſandten an den Kayſer Maximilianum geſchickt lib. I.e..
hatten, welche ihm ihre Unterthanigkeit bezeitgen, und was er befoblen,
bewerckſtelligen ſolten; auch daß dieſer Kayſer von ihnen 40000 Du-
cati empfangen, und ihnen die Privilegien beſtatiget, welche ſie von
Rudolpho erhalten hattken, das iſt, daß er ihnen vergönnet, den
Staat der Republique bittweiſe zu regieren. Paulus Jovius aber verſi- Jovi
chert an einem Orte, wo er Nachricht von denen Handlungen des Tractats lib. XXxvn
zu Barrellona giebet, daß man zu andern Bedingungen auch dieſe hin hiſtor.
zugefuget, daß die Florentiner, welche aus allzugroſſer Hofrnung ei
ner ungewiſſen Victorie derer Franzoſen, wider den Kapyſer die Wauf—
fen ergriffen hatten, und durch dieſes Verfahren in das Laſter der
letzten Majeſtat gefallen waren, davor nachdrucklich durch den Ver—
luſt ihrer Freyheit und derer von vorigen Rayſern erhaltenen Prwile
gien geſtrafft worden waren.

ß. 37. Conring fahret ferner fort und macht vergebliche Subtilit ĩten
uber einige Worter und Ausdruckungen des willkuhrlichen Ausſpruchs,1

9

und gedencket die Unterwurffigkeit des Florentiniſchen Staats
Neich 1) von der Wiederherſtellung derer Freyheiten und Privilegien,
welche der Kayſer daſelbſt der Republique zuſtehet, 2) den Worten.
ebenſelbigerllk d dr un e: tque in noſtra Romani lmperii ſide ac devotionekerpetuo maneat, d. i. Und daß ſie auf ewig in unſerer Romi
ſchen Reichs Creue und Gehorſam verbleibe, 3) Straſfe,
welche der Revublique daſelbſt vom Kayſer angedrohet iſt Ful ſi

v 1 1 n 5on ihm gegebene Regierungs-Forme verletzen, und aus den Ausen ſetzen.
ſolte herzulet Muben. an emuhet ſſich ferner die Unterwurffigkeit zu beweiſen, weil Carl V. der Wahl des Coſmi.l.

biret, und weil er in dem zu dieſem Ende verfertigten

als von einem Printzen, welcher von dem Kayſer
ret, zu raden ſcheinet, indem er ihn Magnificum Imperii
lem Coſinum de Medicis, d.i. unſern. und des heiligen Romiſchen Beichs
Getreuen genennet..

8. 38. Endlich fuhrt Conriog gantz hochmuthig das Zeugnis des
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tor 8 sAuiini als eines von denen wichtigſten an, welcher im z4 Buche ſeiner Ge
ſchichte behauptet, daß Coſmus lJ. citiret worden, und auch als ein Lehn
Mann des Reichs in denen mit dem Herzog von Ferrara wegen des
Rangs entſtandenen Streitigkeiten erſchienen ware; und im so Buche
voraus ſetzet, daß der Großcherzog Franciſeus in eben dieſer Qualitat

den Titul eines GroßHerzogs vom Rayſer Maximiliano erhalten
hatte.

Thuanus hat eben ſo gar unrecht nicht geſchrieben, man leſe nur das Diploma Kayſers

Maximiliani II. in der Diſſert. de jure Imperii in Etruriam p. 28. Append. Docum.
durch, man wird nicht viel anders ſprechen konnen. Siehe 9. 29. in der obigen

Vorſtellung.

g.39. Niemand nimmts mit groſſerem Danck an als die Florentiner,
daß man ihnen vorwirfft, es ſey falſch, daß ihnen Kucolphus ihre Freyheit
verkaufft habe; ſie ſind auch mehr als zu gewiß verſichert, daß dieſer Kauff
nur ein Traumooder ein Einfall eines ubel berichteten Geſchichtſchreibers
ſey, dem es aber an Leuten nicht gefehlet, welche ihm nachgefolget.

5. 40. Der Tractat des M. Borghini iſt hinlanglich genung ſich beleh
ren zu laſſen, welchen er uber dieſe Hiſtoriſche Stelle heraus gegeben. Er
beweiſet unwiderſprechlich, daß Florentz vor dem vorgegebenen Verkauffe
im Beſitze einer vollkommenen Freyheit geweſen, und nicht nothig gehabt
ſolehe durch Geld zu erlangen, und daß ſie ſo wohl vor der Zeit, auf welche
man dieſen Verkauff ſetzet, als auch nachher ſo wohl mit Glucke als Nach

druck denen Kayſern und Viearien in Jtalien widerſtanden, ſo offt ſie ihr
eine LehnsVerſchreibung abgefodert. Man kan dieſen Tractat nachleſen,
worinnen man nichts findet, was nicht mit Zeugniſſen derer unten ange

fuhrten Geſchicht-Schreiber bewahret wird.
Bey fo geſtalten Umſtanden kan das Reich nicht befugter ſeyn, als es iſt, bey ſeiner Ge

rechtſame auf den Toſcaniſchen Staat zu verharren; angeſehen die Florentiner
ſelbſt bekennen, mit denen auch unſer Auctor ubereinſtimmet, daß die Bewandniß
dieſes Staats in Anſehen gegen das Neich von der Zeit der Republique an und durch
die Errichtung des Groß- Hertzogthums nicht verandert worden: Welches alles
auch eine ausgemachte Sache iſt. Daher kan ein Florentiniſch-Geſinnter der die
Eigenmachtigkeit defſelben Staats erweiſen will, nichts mehr thun, als daß er mit

ſo tuchtigen Grunden erharte, wie er ſich von ſolcher Unterwurffigkklt befreyet
habe, oben in unſerer Vorſtellung dieſelbige behauptet worden. Allein wie be

reits geſaget, zu ſolchem Beweiß muſſen nicht oratoriſche Prahlereyen, Inſcriptio-

nes von Statuen, Subtilitaten ec. angewendet werden.

ſß.41. Wenn



8 79 b..8S.41. Wenn der Verkauff, wovon hier gehandelt wird, falſch iſt, wie
man denn hierinnen einig iſt, ſo wird auch die Erorterung deſſen, was man
wider ſeine Gultigkeit einwendet, unnothig. Aber geſetzt, daß man ſol
chen Kauff annahme, oder ihn vor falſch anſahe, ſo iſt die Republit Flo
rentz von ſo viel Jahrhunderten im Beſitz ihrer Freyheit, daß ſie ſolche, oh
ne an den Titulum gebunden zu ſeyn, gegen das Reich verjahret hat. Man
konte hier eine unzehlbare Menge von Scribenten anfuhren, welche von
der Verjahrung geſchrieben, aber worzu ware es nutze? Genug iſt, daß
wir uns erinnern, was wir oben aus dem Aithur Duck angefuhret, auch
was Grotius und Lampadius ſaget, beyfugen, welche eben der Meynung
wie Duck ſind, nahmentlich von der Verjahrung gegen das Reich. Jhr
Zeugniß wird derer ubrigen alle vertreten, als deren Nahmen wir anzuzei
gen uns begnugen laſſen.

 Alberic. Gentil de jure belli lib. L.c. z22. Beſoldde Appell. cap. 2. J. 8. 15. Ochkel
de præſeript. e. 2. theſ. 54. 55. Klock de Contribut. c. 3. n. 25. ſqq. cap. 5. n. iJ.
Jns beſondere von der Florentiniſchen Domaine Marth de Jurisdict. part. 1.
cap. 33. n. ioõ. Gabriet lib. 5. Comm. Conel. Coneluſ. 3 n. is5.

Man konte deren noch 10 mahl ſo viel anfuhren, deßwegen wurde doch nicht einmahl
des Herrn Auctoris angenommene Meynung zu einer Wahrheit. Er berufft ſich
auf nichts als auf die Berjahrung, da doch unter allen Kayſern gantz ausnehmende
Merckmahle und puren ihrer Ober- Herrſchafft uüber dieſen Staat am Tage lie—
gen. Derowegen muß nothwendig ein Titul angefuhret werden. Die Herzoge
von Lothringen hatten ihr Herzogihum ehemahls vom Reiche, allein Kayſer Carl V.
erklarte ſolche im Jahre 1542. durch einen Vergleich vor eigenmachtige Printzen.
Die Republique Schweitz erhielt ihre Eigenmachtigkeit durch den Weſtphaliſchen
Frieden, da auch ihre Exemtion von denen Reichs-Gerichten denen Friedens-Ar
tieuln mit:einverleibet worben. Die Hollander ſetzten ſich nach dem mit Spanien
zu Ende gegangeuen Kriege gleichfalls durch den Kayſer Ferdinand in die Freyheit.
Von ſolchen Tituln muß der Florentiniſche Herr Auctor etwas beybringen, wenn
er grundlich beweiſen will.

ſ*.42. Dieſes ſind die Worte des Grotii Der Romiſche Kayſer hat griude
vorietzo nicht mehr auf alles dasjenige ein Recht, was ehemals dem
Romiſchen Volcke zugel
ſchafften ſind auch wie
durch Tractaten;: eini
anderer Borhmuaßigkeit gerathen. Es giebt auch Stadte, welche ehe
mals gantzlich, ietzo aber nur noch zum Theil unterworffen, oder
welche nur durch ungleiche Tractaten in Alliantz zuſammen ſtehen.
Denn alle dieſe Arten wodurch die Staate ihren Juſtand verandern

oder

zorte. Viele durch Krieg erworbene Lande pac. lib. II.
der durch Krieg verlohren gangen, andere cap. XXIl. J.
ge ſind, nachdem man ſich ſolcher begeben, intz. n.2.



Lampadius
de Republ.

Koman.
German.c.
AXI n. 22.
22.

o3 80o)c 8oder ihrer Rechte verluſtig werden, muſſen nichts weniger gegen den
Kayſer als alle andre gultig ſeyn.

An dieſer Stelle des Grotii iſt nicht das geringſte auszuſetzen; Alloin wie halt es mit
der Application? Es ſolte der Hr. Verfaſſer hier alſo bewieſen haben, daß das
Teutſche Reich ſein Recht auf den Florentiniſchen Staat entweder durch einen Krieg

verlohren habe, oder daß es daſſelbe durch einen Tractat an den Staat abgetreten,
oder daß es ſolches freywillig verlafſen habe.

ſß. 43. Lampadius laſt ſich mit noch mehr Nachdruck als Grotius verneh
men, wie wollen wir verleugnen, ſpricht dieſer Verfaſſer, daß die Ro
mer auf eben ſelbige Art und Weiſe vom Beiche vertrieben ſind, als ſie
es bekommen? Wenn wir derowegen der Billigkeit gemaß leben und
uns vicht ſchmeicheln wollen, durffen wir nicht ungehalten werden,
daß wir unterſchiedne Provintzen durch einerley Becht erworben
und verlohren gehen ſehen. Jſt der Krieg rechtmaßig, ſo laſt
das VolckerRecht dem Uberwinder dierroberten Provintzen; Jſt er
aber unrecht, ſo werden die Staaten dennoch mit der Zeit befeſtiget.

S. 44. Es iſt in der That nichts naturlicher und nothiger zur Burgerli
chen Geſellſchafft; denn was vor Verſicherung konte man ſonſt iemals ha
ben, daß die Feindſeeligkeiten ein Ende nehmen wurden, wenn denen Au
foderungen des Reichs nicht durch eine gewiſſe Zeit die Grantzen geſetzet

ſGuil. Vana waren? Man muſte alſo, wie es and ʒum Grotio angemercket, ein Mittel

ad Grotium erſinnen, daß vieltauſend Urſachen des Krieges zwiſchen denen Potenta

U. J.

lib. Il eap.. ten nachblieben, und dieſes Mittel war kein anders als die Verjahrung,
welcher man niemals etwas taugliches entgegen zu ſetzen haben wird.

Man kan der Verjahrung dieſes entgegen ſetzen: Esiſt nicht genug, daß der eine Theil
im Befitzthum des Rechts ſed, welches er verjahren will; der andre Theil muß auch

kein Merckmahl ſpuhren lafſen, daß er des Vorhabens ſey, ſolches wieder hervor zu
ſuchen. Wenn nun aber die Romiſchen Kayſer denen Groß-Hertzogen von Toſcana
eine freye Gerichtbarkeit, das Recht Krieg zu fuhren, und Friede zu ſchlieſſen, und
andere Vorrechte mehr, welche die ReicosStande, krafft ihrer Oberherrſchafft
lichen Gewalt, exerciren, uberlaffen haben, ſo kan ja ſolches n cht wider die Kayſer
zur Verjahrung angefuhret werden, weil ſolche Vorrechte die Groß Hertzoge aus

denen Kayſerl. Privilegiis beſeſſen haben.

ſS.a5. Das Zeugniß des Bodini angehend, wie auch die Abordnung de
rer Geſandten, welche nach ſeiner Meynung die Florentiner zum Maximi.
liano geſchickt, ihm ihre Unterthanigkeit zumachen, ſo kan man wohl in

guter Zuverſicht ſagen, daß nichts falſchers, als dieſes, ſey.
5.46. Qa.



Sd S8)c 86S. a6. Camillus Gilin, welcher eine Nachricht von dem Feldzuge dieſes Cewill Gilin
Kayſers in Jtalien an das Licht geſtellet, zeiget deutlich gnung, daß die Flo S—
rentiner nicht verbunden waren, ihm ihre Unterthanigkeit zu bezeugen, Maximil.
indem er, wie es dieſer Geſchicht-Schreiber erzehlet/wunſchte dieſel Crl ſuſcepta
ben in der Gute in die Alliantz welche er mit denen andern Jtaliani an. 1497.
ſchen Potentzen gemacht, ziehen zu können, und weil er ihnen Geſand
ten ſchickte, nicht deßwegen, daß ſie ihnen die Anfoderungen vortra
gen ſolten, deren er keine getzen ihre Freyheit hatte, noch, daß er ſie ſol
che erkauffen laſſen wolte, ſondern ihnen die Wohlthaten vorzuhal
ten, welche die Stadt Florentz von den alten Kayſern empfangen
hatte, und dieſelben zu verſichern, daß ſie ſich dergleichen noch mehr
von ihm verſehen könten, wenn ſie der mit denen Frantzoſen gemach
ren Alliantz Verzicht thaten, und ſich an ihre viel altere Freunde hielten,
und an dieſelben, welchen ſie viel mehr Erkentlichkeit ſchuldig waren,
nemlich an ihn und an das Teutſche Reich.

S. a7. Euichardin iſt dem Bodino nicht weniger entgegen, obgleich Con.
ring durch einen lacherlichen Fehler gewieſen hat, daß er in denen Gedan
ckenſtehe, die beyden Scribenten hatten einerley geſagt: der eine hatte
ſolches ein wenig kurtz, der andre aber etwas weitlaufftiger gefaſſet.

S.a8. Daß wir alſo anfangen zu betrachten, was in der Erzehlung des
Guichardin vor wichtige und weſentliche Stucke enthalten, ſo ſagt dieſer
Geſchicht-Schreiber, daß der Kayſer Maximilianus zweene Abgeſand
ren nach Florentz geſchicket, um denen Florentinern die Urſachen zu
hinterbringen, welche ihn bewogen nach Jtalien zu kommen und ſie
zu erſuchẽ, daß ſie ſich nebſt andern Bundsgenoſſen zur Vertheidigung
von Jtalien erklaren mochten, oder daß ſie ihnen ihre Meynung,
wenn ſie etwa eontrair ware, wiſſend machen mochten. Er hatte de
nen Geſandten terner aufgetragen, daß ſie ſie benachrichtigen ſolten,
wie er zu dem Ende und weil es der Kayſerlichen Wurde und Voll
kommenheit ʒukame, die Streitigkeiten zwiſchen ihnen und den Piſa

nern unterſuchen wolte, und er alſo wunſchte, daß ſie ſich aller Feind
ſeeligkeit ſo lange enthielten, bis er von beyden Seiten die Urſachen ver

nommen, wie ſie denn verſichert ſeyn konnten, daß es die Piſaner ih
rer Seits ebenfals ſo halten wurden, denen er bereits eben dergleichen
Ocdres tgetteben hatte. Die Florentiner hatten mit recht ehrerbietigen
Ausdruckungen des Kayſers Vorhaben geruhmet, und da ſie groſſes
Vertrauen auf ſeine Equanimitat geſetzet, hatten ſie geantwortet, ſie

8 wol

ut



iot  82 twolten ihm ihre Meynung durch die Geſandten wiſſen laſſen, welche

ſie ungeſaumt an ihn abſchicken wolten.

ſS. 49. Hiemit beuhrlaubten ſie dieſe Geſandſchafft; wiewohl ſie nun
damals groſſen Mangel an Lebens-Mitteln litten, und von allen andern
Jtalianiſchen Potentzen verlaſſen waren, auch Ludewig Slortia ihnen be
ſtandig in Ohren lag, daß ſie ſich dem Urtheil des Kayſers unterwerffen
wochten, ſo faſten ſie dennoch den großmuthigen Entſchluß, ihre Intention
dem Kayſer Maximiliano nicht zu entdecken, ihn auch nicht zum Schieds
Richter zwiſchen denen Piſanern anzunehmen, wenn man ſie nicht zum
voraus wiederum in den Beſitz der Stadt Piſa reſtituirte, und folglich ga
ben ſie ihren Ambaſſadeurs dieſes in Vollmacht, daß ſie dem Kayſer vorſtel
len mochten, wie zu ſeinem loöblichen Vorhaben Jtalien zu beruhigen ſich
nichts beſſer ſchickte, als denen Florentinern Piſa wieder geben zu laſ
ſen; denn dieſes ware die HauptSache, woher alle Anſchlage, die
ihnen und ihren BundsGenoſſen ſchadlich waren, hergeleitet wer
den konten, daß ſie ſich auch alle Muhe gaben dieſe Stadt in einer ge
nauen Unterthanigkeit zu behalten, weil dieſe einzig und allein Urſache
ware, daß fremde Potentzen nach der Herrſchafft uber Jtalien groſſe
Luſt bezeigeten. Daß es auch nicht billig ware, wenn derjenige Theil
welcher unrechtmaßiger Weiſe einer Sache beraubet worden ware,
nun verbunden ſeyn ſolte, ſein Recht in eine Unterhandlung zum Ver
gleiche ſetzen zu laſſen, ehe man wieder in den Beſitz reſtituiret ware,
dieſes auch dem Innhalte der Rayſerlichen Geſetze gantz zuwider wa
re. Eben dieſe Abgeſandten hatten Ordre dem Kayſer Vorſtellung zu
thun, daß wenn die Republique dieſes von ihm erhielte, als welches
der einzige Stein des Anſtoſſes ware, welcher das Verlangen zu einem
gemeinen Frieden behinderte, ſie an Jhro Kayſerl. Majeſt. eine ſolche
Erklarung thun wolte, welche ſie vor billitgmaßig erachten wurde,
und daß, da die Florentiner vollkommen von der Rayſerlichen Ge
rechtigkeit uberzeuget waren, ſie alſobald erlauben wurden, daß er

uber ihr Recht erkennen mochte.
8. go. Folglich erzehlet Quichardin, daß, da Maximilianns uber dieſe

Standhafftigkeit Feuer genommen hatte, er wider ſie auf die Parthey der
Piſaner, ſolche zu vertheidigen, getreten ware, und da der Anſchlag ſich
von Livorno Meiſter zu machen mißgelungen ware, ſo hatte er ſich genothi
get geſehen von ſeiner Unternehmung abzuſtehen, und wieder nach Teutſch

land zu kehren. Alles



z )c 83 )cAlles was bisher geſaget worden findet man in der Kurtze widerleget ſrg unſerer Vor
ſtellung; was die Worte in dem nachher im Jahr 1504 zu Blois erfolgten Verglei
che heiſſen, da unter anderm von denen Florentinern, Lucanern und Sienern verſpro
chen wird, quod ipſi deinceps Komano Regi c ſaero imperio, ſieuti ceteri ſubditi,
obedientes, ſubditi dediti eſſe debeant ac teneantur, wird unſer Autor doch auch
verſtehen.

g. 51. Jſt in dieſer Erzehlung wohl etwas, welches Glauben machen
konte, daß die Florentiner ſich dem Kayſer Maximiliano unterwurffig be—
zeiget? findet man, daß der Kayſer die Privilegien der Republique beſta
tiget, wie dem Bodino hiervon getraumet? und muß man nicht ungehalten

.werden, wenn man ſiehet, daß Conring den Guichardin, als einen Ge
wehrmann derer Phantaſien eines Scribenten anfuhret, welcher dem Gui.
chardin uberall entgegen iſt?

RNein, in des Autoris Erzehlung iſt nichts von der Unterwurffigkeit der Florentiner zu
horen, weil er ſie ſchon nach denen Florentiniſchen Ohren eingerichtet, man leſe aber
andere unverwerffliche Uhrkunden und Geſchichtſchreiber. Sihe oben in der Vor—
ſtellung ſns.

8.52. Des kanli Jovi ſeine Einwurffe betreffend, ſo weiß iederman,
daß ihn die beſten Geſchicht Schreiber vor einen partheyiſchen Scriben
ten halten, Vollius und Lipfius haben hiebevor Zeugniß von ihm abgeleget. In art. biüi.
Und was aber die Stadt Florentz ins beſondre angehet, ſo kan mau hierinn cap. IX.p. o.

dem Michael Bruto gar wohl Glauben zuſtellen, welcher in der Vorrede un n
ſeiner Hiſtorie von dieſer Stadt, ſo im Jahr 1562 gedruckt int, von Arti- not ad cap. x.

cul zuArticul zeiget, mit was vor Unfinnigkeit und Verwegenheit dieſer Ge
ſchicht-Schreiber allzeit wider Florentz und deſſen Freyheit, ohne andre
darzu gegebne Urſache geſprochen hat, als weil er bey dieſer Republique

hat.
niemals in Anſehen geſtanden und von ſelbiger kein Geſchencke bekommen

S.53. Die Boßheit dieſes Seribenten iſt nirgends empfindlicher zufpuren als in derjenigen Stelle, welche dem Conring gefallen hat, ihm zu

entlehnen. Weil in denen Tractaten von Barerellona nicht ein einziges
Wort von demjenigen anzutreffen, was er als einen Umſtand dieſes Tra

ctats erzehlet. Man hat ſchon oben den aten Articul angefuhret, welches
der einzige iſt, ſo die Keſtitation des Hauſes de Medieis zu Florentz und die

deßwegen von dem Papſt und Kayſer genommenen Anſtalten um zu ſelbi

ger zu gelangen, angehet. Ja man hat angemercket, daß weder in denen
Veranſtaltungen dieſer zwo Potentzen, noch in denen Motiven, durch

L2 welche
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W d84 )c dwelche ſie ſich, die Florentiner zu bekriegen, vor verbunden erkennen, nicht

allein nichts zu finden, was die Freyheit der Republique in Zweifel ziehen
konte, ſondern auch nicht das geringſte, was nicht ſchon dieſe Freyheit zum
voraus ſetzte. Man ſiehet zwar ſtracks klarlich genung, daß Jovius eine
genaue Erkantniß dieſes Tractats beſeſſen; Indeſſen aber hat erdaſelbſt
aus ſeinem eignen Gehirne Clauſuln hinzugefuget, welche niemals geweſen
ſind; alſo wurde es vergeblich ſeyn, wenn man ihn nach der Lange zu wi

derlegen ſich bemuhen wolte.
Wir haben zwar nichts aus dem Jovio entlehnet, was der bey unſerm Autore ſelber be

ruhmte Larchi nicht beſtatigen ſolte, welchen letztern man auch allezeit zugleich mit
angefuhret; auch hat man eben nicht willens, ſich vor den Jorium aufopffern zu
laſſen. Unterdeſſen aber da er den Leſer auf Jo. Miehael Brutum verweiſet, welcher
den Jovium ziemlich herum genommen, ſo wird unſer Autor doch auch bey eben ge
dachtem bruto in der Vorrede die Stelle geleſen haben, welche Az.ſtehet: Neque hoe

illi ignorant, ut quanta maxima in homine eſſe poteſt, eloquentiam rebus narran-
dis copiam adhibeant, hac una cura neglecta, ſuæ fidei hominibus probanda,
nullam ſe quidem aut perexiguam gratiam apud poſteros inituros. Welches der
Teutſche alſo giebt: Auch dieſes iſt ihnen, (denen Geſchichtſchreibern) nicht unbe
kannt, daß, ob ſie gleich alle moglichſte Beredſamkeit und Worte genug bey Erzeh
lung derer Geſchichte anwenden, wenn ſie nicht darnach trachten, wie ſie ſich durch

Aufrichtigkeit bey jederman angenehm machen wollen, ſie bey der Nachwelt keinen
oder ſehr wenig Danck verdienen werden. Vielleicht hat dieſes unſer Autor bey

dem Bruto uberſehen, welches doch eine nothige Stelle vor ihn mit iſt. Er wird
unterdeſſen doch ſeine Gewogenheit gegen den Varchi nicht ſchwinden lafſen, wenn
wir die LolSchrifft anfuhren, die Benedictus Varchi hinten des Jovi hiſtoriæ ſui

temporis mit angefuget. Sie heißt:
Triginta totus quæ geſſit mundus in annis

Egregie hoc unum cuncta bolumen habet.

Cauſſam operis tanti Thuſei Dux cæ decus orbis
Faeundum Jovius præbuit ingenium.

Omnnibus ergo locis, omnes ſæcla omnia laudes

Cum Tibi Paule Joui, tum Tibi Coſme dabunt.

ſ. 54. Die Betrachtungen, welche man folglich uber den Jnnhalt des
willkuhrlichen Ausſpruches machi, ſind ſo leichtfertig, daß ſie wohl nie
mande als dem Deciano weil er als ein Advocat des Herzogs von Ferrara

Conrint de wider Coſmuml. Groß-Herzogen zu Florentz in denen entſtandnen Rang
finibus lmp. Streitigkeiten ſchrieb, und nach dieſem dem Conring gefallen konnen.

S.55. Man weicht nicht von ſeinem Zweck ab, wenn man dieſe Anmer
ckung macht, daß der erſte von dieſen Scribenten, welchen der Herzog von

Fer
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Ferrara darzu erkieſet, wie er dem Colmo J. den gehorigen Rang diſputir
lich machen mochte, eine ſchlimme Sache nicht anders als durch ſchlimme
und uble Beweiß-Grunde behaupten konte, und daß er ſich bearbeitete, eini

ger maſſen den Fehler zu verbeſſern, welchen man ihn zu begehen veranlaſſe
te, daß er das Jnſtrument, wörauf ſich ſeine Kailonnemens grundeten,
nur im Auszuge geſehen hatte, welchen man ihm, ohne es gantz vorzuzei
gen, communiciret hatte.“

»Conſ.i9. Non potui exemplum Deereti Cæſarei, quo Alexander primo conſtitu-
tus in eaput dueem reipublicæ Florentinæ, videre.

ſ. 56. So favorable uns auch dieſes Geſtandniß ſcheinet, welches uns
auf die Gedancken bringet, daß Becianus zum erſten ein Mißtrauen auf
die Gultigkeit feines Beweiſes geſetzet, ſo iſt es doch noch nicht ſo ſchlecht be
ſtellt, als mit dem Conring, welcher in ſeiner Vorrede alle Potentaten un
terthanigſt erſuchet, daß ſie ihm doch die Fehler uberſehen möchten, wel
che ihm etwa aus Liebe zu ſeinem Vaterlande hatten entwiſchen kon
nen, und ſich erklaret, daß ſich ein rechtſchaffner Patriote nicht genug
ſam vor der Hefftigkeit dieſer Liebe verwahren koönte. Ein Geſchicht
Schreiber der von einer Sache redet, die er nicht weiß, und der andre, wel
cher aus Affeeten und Leidenſchafften nichts unterſuchet, und nichts ſiehet,
als was er mit Nunen auf dasjenige ziehen kan, was er liebet, verdienen
beyde gar wenig Eſtim und Aufmerckſamkeit.

Der Autor ſcheinet auf den unvergleichlichen Conring der ihm die bittre Wahrheit

nach dem Zuſtande ſeiner Zeit ſo empfindlich eingegeben, dergeſtalt ergrimmet, daß,
da er nichts finden kan, was er mit einiger Wahrſcheinlichkeit tadeln konte, er noch zu
gutem Glucke ein gelehrtes Compliment in ſeiner Vorrede findet, welches er angreife

fen kan. Es iſt wohi gewiß, hatte der vortreffliche Herr Conring zu ſeiner Zeit die
nothigen Bucher, und ſonderlich die damahls noch ungedruckten Uhrkunden und
Schrifften, welche nachgehends denen Gelehrten in die Hande gegeben worden, ge
habt, er wurde unſerm Autoriſeine Memoire zu ſchreiben noch viel ſchwerer gemacht

haben. Ubrigens wird der Eſtim dieſes Haupt-Geiehrten durch dieſes geringſcha
tige Anbellen wohl wenig verringert werden.

S. 57. Jedoch um die Betrachtungen dieſer Scribenten wieder vorzu
nehmen, ſo konte die erſte, welche ſie uber die Privilegien des Kayſers ma
chen, die er dem Florentiniſchen Staate zuſtehet, vielleicht dieſen Eindruck
geben, ob auch dieſe Privilegien ihm in ſeiner eigenthumlichen Herrſchafft
verwilliget worden waren? denn eine ſolche Conceſſion ſetzte ja voraus, daß
der Kayſer einige Bothmaßigkeit uber das Land von Florentz gehabt hatte.
Auein in dieſem Falle muß man allhier ſtracks das Gegentheil verſtehen, und
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Sz 86)c dedie Freyheiten, welche der Kayſer denen Florentinern zugeſtehet, ſind von
ſolcher Art, welcher man ſich im gantzen Reiche zu erfreuen haben ſoll:

„Decernentes ac volentes ut dicta civitas Florentina ejusque cives in-
„colæ ac ſubditi, hujus gratiæ indulti noſtri vigore, ejusque beneficio, omni-

„bus privilegiis, gratiis, exemtionibus libertatibus per totum Romanum
„lmperium ubique locorum utantur, fruantur gaudeant &c.

Das heiſt
Wir beſchlieſſen und wollen, daß gedachte Stadt Florentz und

ihre Burger, Einwohner und Unterthanen, krafft dieſes unſers Gna
den-Briefes und Privilegii, durch das gantze Romiſche Reich und
uberall aller Privilegien  Gnaden, Ausnahmen und Freyheiten, brau
chen, genieſſen und ſolche beſitzen ſollen.

S.58. Wird man ſagen konnen, daß ein Furſte etwas von ſeiner Jnde
pendentz einbuſſe, wenn er ein ſolches Privilegium uberkommt? Wofern

alenoch. es nothig iſt, Rechts-Gelehrten anzufuhren, ſoſagen Menochiur und eine

106.

Conſ.. a. gantze Menge andrer gar klarlich, daß dergleichen Freyheiten der Eigen
mMachtigkeit nicht nachtheilig ſeyn konnen; und Suarer, der jenen nachfolget,

f'l
Ee pelan Wenn der Herzog von Florentz denen Portu

egibus lib. U)yrt zum x mtcap. a. gieſen die Geleits und Zollgreyheit in ſeinem Lande als ein Privilegi

z&6. um zuſtehen wolte.
Wir haben ſchon etliche mahl geſagt, daß unſers Autoris zuſammen gebettelte und in

dieſer Sache unnutze Stellen derer Rechts-Gelehrten keine Widerlegung verdienen.
Daher ſolche ohnbemercket paßiren laſſen werden, weil ſie ſowol des

Autoris Meynung als unſere Grund-Satze weder umſtoſſen noch unterſtutzen.
Aber was wurde ſagen, wenn der Groß-Hertzog dem Konige in Portugall in

kifſabon die Geleits- und Zoll-Freyheit ſchencken und verleyhen wolte?

S.59. Was die Auslegung betrifft, die man uber dieſe Worte: VOtque
ix fide devotione d. i. und daß ſie in Treu und Unterthanigkeit c. ma

chet, ſo hat ſie ſtatt, wenn die Treue, von welcher man redet, ſich auf eini
gen vorhergehenden Titulum beziehet, welcher eine Unterwurffig-oder

Lehns-Unterthanigkeit mit ſich zu bringen geſchickt iſt; aber findet man ei
Titul dieſer Gattung irgendswo vor den Staat Florentz? Dieſe

Worte: Fider, devotio konnen ſich auf nichts als einen lediglichen Schtttz
und Protection beziehen, welche denjenigen, dem man ſolche angedeyen

jaſſen,
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3 87)0 eelaſſen, zur Treue verbindet. Denn wie Multz es gar wohl angemercket,
ſo iſt man einem die Treue ſchuldig, nicht allein, weil man vereiniget
in einer Republique zuſammen lebet, oder weil man Guter beſitzet, von
denen man nur die Verwaltungoder den NießBrauch hat unter der
Bedingung die Treue zu leiſten, welche Verbindung allen Vaſallen ge
gen ihren LehnsHerrn gemein iſt; ſondern auch wegen der Protection

und Vertheidigung ſo man genieſſet, oder wegen noch anderer em
pfangenen Wohlthaten.

sS. Go. Es iſt iederman bekandt, daß der Titul der krotection keine
Bothmaßigkeit? mit ſich fuhret, und wie konte er ſolche mit ſich fuhren?
ſintemal derjenige, welcher die Protection zuſtehet, und derjenige, welcher
ſie annimmt, ſich ausdrucklich alſo verglichen haben, wie man dieſes ehe
mals auch wegen Florentz alſo bewerckſtelliget, daß die Freyheit nicht in
Schaden und Gefahr gerathen mochte. Man verliehrt nicht ſeine Ma
jeſtat, ſagt der anſehnliche Scribente Arniſæus an einer hiceher gehorigen
Stelle, welcher gleichwie alle andre Rechts-Gelehrten die Majeſtat eine
abſlolute Eigenmachtigkeit nennet, man verliehrt nicht ſeine Majeſtat
wenn man ſich unter eines andern Schutz begiebet,
lich bey dieſem Vergleiche die Erhaltung ſeiner Rechte bedinget; denn
die Majeſtat beſteher weder in euſſerlicher Ehre noch in weitlaufftigen
Provintzen, ſondern in der freyen Gewalt uber ſeine Unterthanen,
man kanum ſolche nicht anders kommen, als wenn man ſich in die
LehnsUnterthanigkeit begiebet.

Alberie. Gentilis de jure beli. Lib. IIL. eap. i6. Beſold. de Majeſtat. in gen. Cap. IV.

n. 9. Diſe. Polit. 4. in fin. Mager de Advor Arm Cap in n 19 Petr Gregor
de repub. lib. XI. c. iu. n. G. Reinking de regim. ſæcu]. Imp. Rom. lib. J. Claſſ.5
Cap. 49. n. 48.

S. Et. Die verwilligte Protecklion kan alſo bey ſo geſtalten Sachen keine

andere Wurckung mit ſich fuhren, als einem Volcke von dem andern, wenn
Noth an Mann gehet, Hulffe verſchaffen. Denn es iſt mit einer Staatskrotectionebe ſob ſh ff

n o eca en, wie mit einer burgerlichen und beſondern.Dieſe hebt die perſönliche Freyheit nicht auf, jene verletzt auch nicht Hug. Grotiur

die Politiſche Frevheit, welche in einer unumſchranckten Indepen
dentz beſtehet; Sie bringt das beſchutzte Volck nicht frem
de Bothmaßigkeit, ſondern ſie zeigt nur ihren Nutzen in Vertheidi

tung vor Unrecht und Gewaltthatigkeit. Dergeſtalt kan man von ei
nem vollkommenen freyen Staate ſagen, daß er in Treue und Untertha

nigkeit

Afultæ de
Majeſt. Imp
Part. II.
Cap. 6. ſJ. 1.

u. 54.

Arniſæus de

jur. Majeſt.
lib. J. cap. 4.

allermaſſen man n.s. Conf. et-
iam Caftren-
ſis Conl. ztz.

de jure B. G.

P. Lib. L.cap.
3. ſ. z1. n. 3.
Alber. Gentil,
loco cit.
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88 e6οnigkeit eines andern, den er vor ſeinen Schutzherrn erkennet, ſeyn kan, wie
uns Grotius, heſoldus und andre Scribenten dieſer Gattung belehren.“*

Grotius de jure bell. pac. l. c. Beſold. de Majeſt. in Gen. Cap. 4. n. ↄ. Mager de

Advoc. Armat. Cap. 2. n. ii. 182. Arniſ. de Jurib. Maj. Cap. 4. n. 2. 8.
Bisher iſt uber das Wort Fides, Devotio, dergeſtallt philoſophiret worden, daß nun

auch ein freyer Saat in ſide devotione in der Treue und Unterthanigkeit ei
nes andern freyen Staats ſeyn kan. Notetur Phraſis, Pueri, non ſemper occeurrit.

S.62. Mankan kein nachdrucklicher Exempelvon der Wurckung der
Protection geben, als dasjenige, welches der offterwehnte Tractat zu Bar
cellona uns an die Hand giebet. Der Kayſer erklart ſich daſelbſt, daß er
die Protection des Papſts in Perſon und auch deſſen Familie de Mediew. ih

Hrer Haab und Guterrc. uber ſich nehme; der Papſt aber von ſeiner
Seite, daß er den Kayſer, ſeine Haabe, ſeine Rechte und Wurde in Protecti—
on und Vertheidigung halten wolle. Aber gleichwie man demjenigen ſehr
honiſch begegnen wurde, der da ſagen wolte, daß der Papſt ſich durch dieſe

von beyden Seiten verbindliche lrotection zu des Kayſers Unterthan ge
macht hatte, und hingegen der Kayſer ein Valall vom Papſt worden ware,
alſo begreifft man leicht die Thorheit derjenigen, welche aus dieſem von al
len andern Titulis entbloßten Titul der brotection eine Lehns Mannſchafft

und Unterthanigkeit der Florentiner herleiten wollen.Strafe wegen, womit denen Florentinern in dem

willkuhrlichen Ausſpruche gedrauet worden, bemercket, daſſelbige kan uns
nicht einen Augenblick aufhalten.a). Denn wer weiß nicht, daß, da der
Papſt nebſt der Republique dem Kayſer das Vermogen, die Regierung re
formiren zu konnen, gegeben, dieſer folglich nothig hatte, die neue Verord
nung mit einer ausgemachten Strafe wider diejenigen zu verſichern, wel
che ſich feiner Execation etwa widerſetzen mochten? Jn denen Begebenhei
ten von dieſer Beſchaffenheit iſt ja nichts gemeiners; und dieſer Gebrauch

iſt feſte geſtellet, daß ein Allirter den andern zu Folgeleiſtung derer Ge
ſetze des Vergleichs nöthigen, ja in deſſen Nachbleibung ſtrafen könne,
und dieſes nicht allein in ungleichen Bundnißen, ſondern auch in de

nen, welche gleiche Potentzen unter einander errichten.*Jur. Bell. cæ Pac, lib. cap. 3 J.ai. nos. Muliæ de Majeſt. Imp. Part. II.

Cap. io. J. t3. n. io. woſelbſt dieſe Sache weitlaufftiger abgehandelt wird.
z) Ach stan des Verfaffers Raiſonnement ferner nicht aufhalten; denn da der un

chun ungewiſſe Grundſtein defſelben umgekehret, falllt auch ſein gantzer Bau herna
benſS. 64. Was das Gutbefinden der Wahl Coſmi l. betrifft, ſo iſt ſchon ogedacht, daß ſich der frey und unumſchrancket verſammlet

hatte, und ihn in den Beſitz ſeiner Jndependentz ſetzte. Selhſt der Jovios,
wie



8 89 86wie feindſelig er ſich auch ſonſt gegen die Freyheit der Republique bezeiget, a)

hat doch bey denen Acht und Viertzigern, d.i. in der Raths-Verſammlung,
die eigenmachtige Gewalt den Staat zu regieren und den Herzog zu
wehlen, erkandt.“ Alſo konte Coſmus leicht der Approbation Kayſers Ca-

roli V. bey ſeiner Wahluberhoben ſeyn. Allein da er von denen Verjag—
ten, welche den Strozzi an der Spitze hatten, gedrucket wurde, ſo glaubte er,
daß er Gelegenheit nehmen konte, ſeine Wahl mit derjenigen, welche von
dieſem Kayſer geordnet worden war, zu conformiren, und ſich daruber ſei

Jnen Beyfall geben zulaſſen: Indemer hoffte, daß er ſich dadurch ſeiner
Protection verſichern, und denen unruhigen Gemuthern, wovon das Land
voll war, mehr Keſpect und Furcht eindrucken konte.

Paul. Jobius Libr. XXXVIII. Erant hi quadraginta octo viri, apud quos numera.-
tis ſuffragiis componendi civitatis ſtatus, declarandique Principis ſumma po-
teſtas erat.

Wenn ſJor ius etwas ſaget, das dem Verfaſſer nicht nach ſeinen Ohren klingen will,

ſo iſt kein boßhaftigerer Seribentt als Jovius: allhier entſiehet er ſich doch nicht ſol
chen als ſeinen Gewehrrann zugebrauchen. Allein wer wird nun ſo wohl dem Jo-
vio, der kurtz vorher die Bann-Strahlen unſers Verfaſſers fuhlen muſte, als auch
unſerm Autori ſelber Glauben beymeſſen? Mendaci nee verum ereditur.

F.sg. Man muß auch die Art hier nicht vergeſſen, auf welche dieſer Bey
fall von dem Kayfer gegeben wurde, weil ſie ſehr merckwurdig iſt. Seine
Miniſires, welche allezeit die Gelegenheit, ſeine Macht auszubreiten, in acht

d
nahmen, bothen ſich damahls an daß ſie Coſmo J und ſeinen Nachkom

men jie Belehnung auf Florentz geben wolten; allein der Abgeſandte dieſes
Herzoss verſetzte hierauf, wie es Adriani erzehlet, „daß ſie eben nicht nothig Ariani lib.
uware, und daß er nur im Nahmen ſeines brincipals um die Beſtatigung e. it. Cini
„deſſen was vorgegangen, und um die Privilegien, welche der Herzog Alez diColmo

„rander beſeſſen, anhielte. Hieraus legte ſich gar klarlich an Tag, fahrt lib. I.
„der Geſchichtſchreiber fort, daß dieſe Miniſtres abzielten, wie ſie in ſotha
„nen ZeitLaufften die Gerechtſamen uber den Staat und die gemeinen ſ
„Guter an den Kayſer bringen, und es dem Coſmo zur Lehn reichen moch

u„ten. Der Groß-Herzog, welcher dieſes voraus gemercket, hatte die Lehn
„anzunehmen ausdrucklich verbothen, weil Florentz jederzeit in der Freyheit
„geſtanden, und niemahls weder dem Kayſer noch einigen andern groſſen
»Herren unterworffen geweſen war, alſo hatte man keinellrſfache eine Ober

„Herrſchafft uber ſich anzunehmen. Sie muſten endlich zufrieden ſeyn,
„und meldeten, daß der Kayſer nicht das geringſte Recht uber den Floren
uliniſchen Staat verlangte; man fertigte das krivilegium zum Vergnugen
»des Herzogs in Formaus, und zwar ſo, wie ſie ſich verglichen hatten, und.
ubedruckten ſolches mit dem Siegel.

M 4. 66. Eben J



W cd do tf8. 66. Eben dieſer Cosmus J. war jederzeit in Betrachtung ider Flo
rentiniſchen Herrſchafft ſo eiferſuchtig wegen der Eigenmachtigkeit, daß er,

als Streitigkeit wegen der LehnsNehmung vor den Staat zu Siena ent
ſtand, in den Vertrag und in das von ihm zu beſchwerende Jnſtrument eine
ausdruckliche Erklarung eingerucket haben wolte, daß durch die Lehns—
Nehmung der Stadt und Landſchafft Siena und Porto Ferrajo nicht da
vor gehalten werden mochte, als wenn der Kayſer oder Konig von Spa
nien einige Gerichtbarkeit oder Recht auf ſeine andere Staaten an ſich ge
bracht hattenn. Hierdurch wolte er verhindern, daß man das Recht des
Florentiniſchen Staats mit denen Gerechtſamen derer andern, welche er
beſaß, nicht verwechſeln, und alſo ohne Unterſcheid alles vor lehnspflichtig

halten mochte. Die Worte ſelbſten ſind alſo abgefaſſet:
„Hoec inſuper expreſſe declarato in unaquaque parte hujus conceſſio-

„nis capitulationis repetito, quod ſubnomine prædicti feudi ligii contine-
„antur duntaxat bona jura civitatis ditionis Senenſis Portusque Ferrarii, il-
„luſtriſſuno Duei elargita; ſuper aliis vero ſtatibus bonis dicti iltuſtriſſimi
„hbhueis ejusque ſucceſſorum nulla jurisdictio, nullumq; jus modo aliquo Regiæ
„aut Cæſareæ Majeſtati quæratur, quæſitumque eſſe intelligatur ratione dictæ

„infeudationis.
ſ. 67. Dieſes voraus geſetzet, ſo ſieht man nicht, wie man die Aus

druckungen: Noſtri Sacri Romani Imperii fidelem &c. hat vorwerffen
Rnipſchila fonnen, weil es ſolche ſind, welche man, wie Kniplehild angemercket, in de
i. nen ProtectionsUrkunden und Jnſtrumenten zu brauchen pfleget, worin
læaan.s,. nen die SchutzHerren ihre Clienten Liebe Getreue zu neñen, dieſe ſich aber

jenen als DemuthigeGetreue, zu ergeben pflegen. Allein dieſes iſt auch eine
Aageru de allgemeine eingefuhrte Regel, daß dieſe Benennung keine Bothmaßig

Advocat. c. keit, und die Protection keine Unterthanigkeit verurſachet.
R. n. 476. Zu dem, was bisher weitlaufftig geſaget worden, kan in unſerer Vorſtellung der ſ. 25.

Erlauterung, und mit kurtzem beſſere Nachricht geben.
g. s8. Was man folgends in denen RangJrrungen mit dem Herzog

von Ferrara anfuhret, daß Coſmus J. eitiret, und als ein LehnsMann des
Reichs erſchienen ſey, iſt ein Fehler, welcher dem Herrn Thuano entfahren
iſt, und welchen der eintzige Conring als eine Wahrheit anzugeben wuſte.
Es wird der Adriani und andere Gelchichtſchreiber dieſer Zeiten nachzule
ſen hinlanglich genug ſeyn, wenn man ſich aus dieſem Jrrthum reiſſen will.

ſS. s9. Denn aus dieſen wird man belehret werden, wie Coſmus ſo

wohl in ſeinen Briefen als auch durch ſeine Miniſtres bey dem Kanhſer pro
daß

teſtiret habe. Er erklarte ſich ausdrucklich, wie er zwar einwilligte,
der.



Wot )(order Kayſer die Mißhelligkeiten entſchiede, allein darzu konte er ſeinen Bey
fall nicht geben, daß er ſolches thate als ein darzu gehoriger Richter. Der
Herr von Wicquefort, welcher in dieſer Sache den rechten und hier ange
zeigten Grund inne hatte, erzehlt ſie mit groſſer Richtigkeit. Coſmur ſagte, lib. J. de
dieſes ſind die Worte dieſes Scribenten, daß die Republic Florentz jeder-lambaſſad.
zeit den Vortritt vor dem herzoge von Ferrara gehabt hatte, und daß deſes fon.

diions ſect.a.ſie dieſen allezeit beſeſſenen Rang unter dem Vorwande nicht verlieh g. Aujour-
ren konte, weil ſie von einem ſouverainen Printzen regieret wurde. Derduiiluy
Herzog von Ferrara behauptete wie Florentz durch Aufrichtuntz einesplus.

neuen cherzogthumes ſeine erſte Wurde der alten Republique verlohren
hatte, und es nur auf die Frage des Alters zwiſchen beyden Herzog
thumern ankame. Pabſt kius V. erbot ſich dieſe Jrrungen zu ſchlich
ten, aber der Herzog von Ferrara beſtund darauf, daß dem Rayſer die
ſe Entſcheidung zugehoörig ware. Der Herzog von Florentz war hier
mit zufrieden, und vermochte auch den Pabſt dahin, daß er darein wil
litzte; aber mit der Bedingung, daß ſolches der Kayſer nur als ein will
kuhrliches und nicht als ein richterliches Amt uber ſich nehmen ſolte.
AMaximilianus ll.wurde hieruber böſe, und gleichwie dieſe beyden Her

zoge ſeine ſehr nahe Allirten waren, alſo bezeigte er nicht allzugroſſe
Luſt in dieſer Sache zu ſprechen, ſondern ſpielte ſelbige in die Lange.

Jn unſrer Vorſtellung ſ 28. 29. zo. wird ein geneigter Leſer die Rang-StreitsSachen

des Hertzogs von Ferrara und des Hertzogs von Florentz mit genauem Fleiſſe
getragen finden.
8. 7o. Es iſt nicht glaublich, daß ſich jemand einbilden ſolte, daß dieſe

Einwilligung des Coſmi mit der Beſchaffenheit ubereinſtimmen konne,

welche ihr der Herr Thuanus beygeleget. Auch iſt es nicht an dem, daß
eitiret worden ware, und wenn es ſich auch ſo verhielte, ſo ſagen doch
Rechtsgelehrten  Die Citation ſey kein Beweiß Gerichtbarkeit,

man ihr nicht Folge leiſtet. Auch wenn erſchiene,
der um zu proteſtiren, oder nach Aufſchub, Kripſbila
Abſicht eines gutlichen Vergleichs, auch Irrthum, bewielbid. nzʒ.
ſe dieſe Erſcheinung doch keine Jurisdiction. Kniplchild, deſſen
te man ſich bedienet, berichtet, daß eine groſſe Anzahl andrer Juriſten ſchon
vor ihm dieſes behauptet, welches auch alſo gemeinen Rechtens iſt.

S. 71. Mit gleichmaßigem Vertrauen behauptet man auch, daßThuanus ſich ſehr geirret, da geſchrieben,

eil 1eus als ein Lehns M
Hofe Großch Nann des Reichs erhalten hatte, daß er am Kayſerl.

erzog genennet wurde.

M 2 Siehe



Noel Conti
Hiſtor.ſuor.
temp. Lib.

XXVI.

v  o2 )t tÊSiehe den g29. der obigen Vorſtellung. Es wird ein ieder Menſch, der das daſelbſt
angezogene Diploma gelcſen, wodurch dem Franciſeo die Groß-Hertzogliche Wur
de beygeleget und der Florentiner Privilegia confirmiret worden, geſtehen muſſen,
daß die Kayſerl. Oberherrſchafft des Reichs uber den Florentiniſchen Staat aus al
len Periodis hervor leuchte.

S.72. Nein, ihm iſt weder die Ovalitat eines LehnMannes noch ei
ne andere, die derſelben gleich kame, in der Uhrkunde beygelegt worden.

Und gleichwie dieſes am Wieneriſchen Hofe nicht unbekannt ſeyn konte;
alſo hatte Conring leichtlich hiervon wahrhaffte Nachricht einziehen konnen,
damit er durch ſeinc Willfahrigkeit alles, was dem Reiche nur nutzlich und
angenehm ſcheinet, ohne Unterſuchung anzunehmen ſich nicht je langer je

mehr in MißCredit ſetzete.
S.73. Dieſer Einwurff iſt faſt von gleichem Schlage, wie die anderm

die man wegen der Wahl des Coſmi und wegen der Citation vor den Kay
ſer betrachtet hat, das iſt, er dienet zu nichts mehr, als die Stellen in denen
Geſchichten anzuzeigen, welche uberaus gute Acten von der abſoluten Eigen
machtigkeit derer GroßHerzoge abgeben. Der erſte Einwurff hat Gele
legenheit gegeben anzumercken, daß die Kayſerl. Miniſtres genothiget wor
den ſind, ſich des Anſpruchs zu begeben, daß ſie eine Belehnung auf Flo
rentz reichen wolten. Derr andre heiſt uns eine Proteſtation des Groß
Herzogs in acht nehmen, nach welcher ſich der Kayſer zu bequemen vor no
thig hielt, und die da eine formliche Ausſchlieſſung aller Bothmaßigkeit mit
ſich bringet. Dieſer aber erinnert uns wieder, was der Venetianer Noel
Conti weitlaufftig erzehlet hat, nehmlich, daß der Miniltre des Groß-Her
zogs, welcher an dem Kayſerl. Hofe ſich als Reſidente aufhielt, das Diplonia
nicht annehmen wolte, biß er vorhero  andere verworffen, und dadurch ſo

viel erlanget hatte, daß aus dem dritten verſchiedene Clauſuln heraus ge
worffen werden ſolten, deren man ſich in denen Uhrkunden derer Hertzoge
Alexandri und Coſmi bedienet hatte, welches man ihm auch zugeſtanden, wie

der Geſchichtſchreiber es beſaget: Weil Maximilianus von ſeiner Raths
Verſanimlung verſtundiget worden war, daß ſeine Anſpruche auf den
Florentiniſchen Staat von keiner Erheblitjkeit waren, und er daher
Verzicht zu thun ſich ſchuldig hielt, daß er ſich auf diejenigen Schriff
ten nicht beruffen wolte, aufwelche ſie einzig und allein gegrundet wa
ren. Diieſes rechtfertiget ſich ſelbſt durch das Dioloma, welches ſo favora-
ble eingerichtet war, als jemahls eines zum Vorſchein kommen. Ja, da es

auch noch nicht genung von ſolchen ungewiſſen und umſchweiffenden Re
dens-Arten geſaubert zu ſeyn ſchien, dergleichen ſich in allen finden, wurde
ihm durch dieſe Clauſul abgeholffen; Daß alles dasſenige, was darin

en



 dc o3  s6nen noch einigen Schwurigkeiten unterworffen ſeyn mochte, zum be
ſten des GroßHerzogs ausgeleget werden ſolte, utque omnia ſingula
iuterpretentur in favorem dictæ familiæ Medieeæ.

S.74. Man wird doch dem Anſehen nach, nicht erdencken, wie man ſa
S

gen konte, daß ohne ſich an Umſtande zu binden, die bloſſe Zulaſſung und Er
4

laubniß eines Ehren-Tituls die Unterwurffigkeit deßjenigen bedeuten kon
ne, dem er gegeben worden. Es iſt ja Weltkundig, daß aus dergleichen
Tractamenten, welche von Papſten oder Kayſern jemande erwieſen wor
den, der ihnen nicht unterthanig geweſen, weder die Unterwurffigkeit deſ
ſen, der ſie genieſſet, noch einige Jnrisdiction bey demjenigen, der ſolche gie/ npaaius
bet, zu ſchlieſſen ſeh. Dieſe Regel iſt der Vernunfft ſo gemaß, daß man ge 1mper.
nicht glauben kan, es werde jemand das Gegentheil ſagen durffen. Romanor.
S.75. Der Heil. Stuhl hatte aus weit beſſern Grunden einige Ge-Germ. T. 1.
rechtſame auf den Florentiniſchen Staat machen konnen, weil Pius V. dem
Colmo den Titul eines GroßHerzogs verliehe, ohne daß er ſich iemals um de jurisv.
ſolchen beworben hatte, wie ſolches der heilige Vater offtmals gegen den Majeſt. eap.3.
Kayſer und Jhro Eatholiſche Majeſtat betheuert hat, und wie es auch das n. 5.
Gemuthe des GroßHerzogs darthut; denn er pflegte offt zu ſagen, daß
es einem ſouverainen Herrn nicht anſtandig ware Titul zu ſuchen, welche
ihn uber die andern zu erheben ſchienen, und daß er an ſtatt des Tituls mit
ſeiner hohen Macht zufrieden ſeyn ſolte.

8.76. Es iſt nichts mehr ubrig als nur noch eine Meynung des Pfeffin
gers eines neuern Scribenten zu widerlegen welcher in denen Geſchichten t
d

aÚ

ν£

uieſer neuern Zeiten einen neuen Beweiß gefunden hat, und zwar von dem

was Conring mit ſo wenig glucklichem Fortgange behauptet, wie man
erſt oben geſehen. Dieſer Teutſche, indem er in der Abſicht die Rechte des
Reiches zu vermehren, die Freyheit der Florentiner unterſuchet, greifft ſie
alſo an und meynet, wie die ſeit dem Jahre 1692, wie man weiß, ſo groſ-Addit. ad
ſen an den Kayſer bezahlten GeldSummen einen Beweiß abgaben, daß “5
Florentz unter dem Reiche ſtunde, und gleichſam eine Folge von denen zo.2. Tit. 5
Handlungen waren, welche die ehemals aus den Augen geſetzten Rechte litt. A.
des Reichs wiederum feſte geſtellet hatten. Es ſcheinet wohl, daß kein
Rechtsgelehrter dieſem eine Erfindung beneiden wird, deren Unrichtigkeit

man leichtlich vor Augen ſtellenkan.
S.77 Wahr iſt es, daß man, wenn die Unterthanigkeit und LehnsMannſchafft eines Staats bewieſen iſt, wohl ſchlieſſet, daß er verbunden

ſey, in gewiſſen Fallen, HulffsGelder zu zahlen; und der Schluß die
ſer oder jener Staat iſt unterwurffig, deßwegen muß er Sreuer und
Anlagen zahlen, iſt ſehr feſte. Aber man hat wohl niemals ſagen horen,
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toet  94) ανdaß, wenn ein Staat gezwungen wird an einen Furſten GeldSummen
zu bezahlen, er dadurch ſein Unterthan oder Vaſalle werde. Dieſe
RechtsGelehrſamkeit iſt ſo neu, daß ſie gar der Vernunfft zuwider. Wir
durffen aber nur demjenigen folgen, was man dieſe gantze Nachricht durch
beobachtet hat, daß man nichts ſage, was man nicht auf die Zeugniſſe derer
dem Reiche allerergebneſten Scribenten grunde, daß man einem neuern
Teutſchen andere beruhmte Teutſchen entgegen ſetze.

S.78. Man wird demnach aus dem Mager und Kloek ſehen, wie zu ver
AMager de muthen ſey, daß dieſe GeldAnlagen mit Gewalt angeſtellet ſind und
advoe. arm. einen unrechtmaßigen Anfang haben, daß die erſtern die folgenden
cap. io.n.iyo. nicht gultig machen, daß das geringſte Widerreden und Murmeln
cea. dererjenigen, welche man zur Zahlung zwinget, die Verſahrung ver

7.n.ao. hindere, und daß hievon die Urſache dieſe ſey, weil derjenige ſo ſich
furchtet, nichts zugeſtehet, wenn er nicht ohne Gefahr widerſprechen

kan.
S.79. Auch muß man bey gegenwartigem Facto zween Umſtande von

groſſer Wichtigkeit nicht vergeſſe. Der erſte iſt, daß der Kayſer noch niemals
wegen Florentz SubſidienGelder verlanget, wie es der Teutſche Scriben
te voraus ſetzet, ſondern gantz allein wegen der Lehne, uber welche der Groß
Herzog die lnveſtiturnimmt. Das Begehren, welches er deßwegen an
Jhro Konigl. Hoheit den GroßHerzog durch den Marechal Caraffa that,
nebſt beygangiger Verzeichniß dieſer Lehne und ihrer Taxe, davon unten
die Note Num. 4 zu Ende dieſer Nachricht gegeben worden, iſt ein Beweiß
von dieſer Wahrheit. Der andre merckwurdige Umſtand iſt die aus
druckliche vom Kayſer Leopold damals geſchehene Erklarung, welche nach
gehends in denen mit den Kayſerlichen Gevollmachtigten und Commiſſa
rien getroffenen Vergleichen, verneuert worden, daß dasjenige was man
uber das gehorige Quantum beſagter Lehn-Stucke zahlete, zu verſtehen
ſeyn ſolte, als wenn es aus einem andern Titul oder Uhrſache aufgebracht

worden ware, und daß ſolches inskunfftige zu keiner Folgerung gezogen
wurde. Worju auch noch die beſtandigen Proteſtationen zu fugen
ſind, welche der Groß-Herzog durch ſeine Miniſtres ſowohl mundlich als
ſchrifflich am Hofe zu Wien, zu Mayland, und uber dem auch mit allen er
foderten Solennitaten bey dem zu Zeiten der letzten Kayſerl. Wahl ver
ſammleten Churfurſtl. Collegio, einwenden laſſena). Dieſes iſt das ein
zige Mittel, welches, ob es wohl nicht die Wurckung gezeiget, die man ſich
mit Rechte zu verſprechen hatte, doch nichts deſto weniger rechtmaßig iſt,
und iederzeit erneuert werden kan, wie man es denn auch wurcklich bey die

ſer Gelegenheit erneuert und die ehemals gethanen Proteſtationen wieder

bohle:.
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W )ο(a)Hierzu und zu denen vorhergehenden h Jmuß in unſerer Vorſtellung der ſ zu genom

men werden, woſelbſt man in dieſer Sache Licht bekommen wird.
ſ. 8o. Dieſe Umſtande legen ohne Zweifel klar an Tag, daß man dieſe

Contributionen nicht weiter gebrauchl. halten kan als andre Kaiſonnemens,
welche von allen rechtmaßigen Uhrkunden einer Unterthanigkeit undLehns
Mannſchafft entbloſſet ſind, um ein Recht der Unterwurffigkeit und De
pendentz in einem Staat zu befeſtigen, welcher ſchon von vielFahrhunderten
in dem Beſitz einer vollkommenen Eigenmachtigkeit iſt. Denn dieſe iſt
nichts anders als die Politiſche Freyheit, wie man ſchon angemercket hat,
die nicht leichter verlohren gehen konnen, als die perſohnliche Freyheit.
Und gleichwie dieſe keinen Anſtoß durch das Geſtandniß leidet, welches ein
eintzeler Menſch ableget, daß er ein Knecht und leibeigner ſey, wenn er
ſich nicht auch in dieſer Qualitat, ungezwungen, wie Juſtinianus es verord
net, gerichtlich einzeichnen laſſet, alſo geſchicht auch jener durch die Noth-L. eum ſcĩ-
wendigkeit, in welcher man ſich Steuren zu geben, befindet, kein Abbruch, S
voraus, wenn man an ſtatt ſich hierzu pflichtig zu erkennen, keine einzige colis cen-
Gelegenheit vorbey laßt, der erlittenen Gewaltſamkeit zu widerſprechen. ſitis.

ſ. 81. Der Florentiniſche Hoff iſt verſichert, daß jedermanniglichen
durch dieſe beſondere Nachricht, wie er ſolche von der vollkommenen Jnde

pendentz dieſes Staats mitgetheilet, vollig uberzeuget ſeyn, und erkennen
wird, daß das Reich nicht das geringſte Recht beſitze, wegen der Nach
folge Verfugung zu thun; Und lebt folglich des feſten Vertrauens, daß
Jhro Kayſerl. Maj. am erſten von einer Meynung abtreten werden, wel
che Sie allezeit verworffen haben wurde, wenn man Jhr eher hatte zeigen
konnen, daß dieſe Meynung ihren Urſprung nur von einer Schmeicheley
habe, welche in Jhrem Hertzen niemals ſtatt funden hat, und daß Sie denen
Meynungen derJhr angeſtammtenBilligkeit folgen werden; auch daß Sie,

was vor Vortheil Sie ſich auch von der Erweiterung der Gerechtſamen Jh
rer Wurde verſprechen konten, niemals um Jhre Macht zuvergroſſern, die
Grantzen derGerechtigkeit uberſchreiten, und die Freyheit eines Staats, der
ſie fo viele Secula her beſeſſen, unterdrucken werden wollen. Welches man
um ſo vielmehrUrſache zu hoffen hat, als JhroKayf. Maj.ſchon zum Vergnu
gen des GroßHerzogs in einem Billet voraus geurtheilet habẽ, welches auf Der Auszug
Dero Befehl von demGrafen von Sintzendorff an den verſtorbenen Chur dieſes Bil
furſten von der Pfaltz geſchrieben worden, und in welchem man einenlnter lets findet

ſich in denenſcheid unter denen im GroßHerzogthum lorentz befindlichen Lehnspflich
tigen Staaten und unter denen andern gemacht, welche ihre vollkommene
Freyheit genieſſen, gleichwie der alte Staat der Republique iſt, und hier—

nechſt



z od ob )cnechſt beſaget, daß man Kahſerlicher Seits verſichert ware, daß der Groß
Hertzog uber dieſe letztern nichts verfugen wurde, was dem Jntereſſe
des Hauſes Oeſterreich zuwider ſeyn konte; folglich man alſo erkannt
hat, daß Jhro Konigl. Hoheit die hochſte Gewalt hieruber zu diſponiren
hatten.

Dieſes Billet des Grafen von Sinzendorff wird keinen Beweiß vor die Florentiner
abgeben. Was auch der Autor von der Unterdruckung der Freyheit, von der Nach
folge c. ſaget, dieſes alles beantwortet oben in der Vorſtellung d33. 34. Der
Autor muß ſich ubrigens gewiß einbilden, daß die Teutſchen leibeigene Sclaven ſeyn,
und daß man ſich vor dem Teutſchen Joch wie vor dem Turckiſchen zu furchten habe.
Das Haus Savoyen nebſt andern Jtalianiſchen Hauſern, die Chur- und andere
machtige Fur ſten ſtehen auch unter der Kayſerl. Ober-Herrſchafft des Reichs, ſind
ſie aber deßwegen in der Regierung ihres Staats eingeſchranckt? gar nicht! Alſo
hat ſich unſer Autor auch nicht uber die Unterdruckung des Staats zu beklagen, weil

nach der Quadruple-Alliantz weder der Groß-Hertzog etwas von ſeinen Wurden,
noch die Unterthanen von ihrer Freyheit verliehren.

S.82. Man zweifelt auch hiernechſt noch weniger, daß die Wahr
heiten, welche man hier an das helle TagesLicht gefuhret, bey denen andern
allirten Potentzen nicht die Wurckung haben ſolten, welche man zu erwar
ten berechtiget iſt, und daß ſie, da ſie ihren Eyfer zum Frieden mit dem zur
Gerechtigkeit vereinigen, den Vorſchlag, von gantz Florentz ein Reichs
Lehn zu machen, welchen ſie nur auf falſchen Bericht gefaſſet, nieht wieder

ruffen ſolten.
ſ. 83. Hiervon wird die Willens-Vereinigung des GroßHerzogs

und des GroßPrintzens mit dem Endzwecke, welchen dieſe Potentzen, von
nun an einen Nachfolger von GroßKFlorentz zu erwehlen, haben, die Frucht

der Bemuhung ſeyn, die ſie dem gemeinen Frieden zum beſten haben blicken
laſſen. Und gleichwie ſie Urſache haben, ſich hiermit zu begnugen, alſo iſt
eben nicht nothig, daß man, um dieſes heilſame Werck zu Stande zu
bringen, ohne Urſache den Zuſtand eines freyen Staats andere, durch wel
che Verfugung ſo wohl deſſen Souverain beleidiget, als auch deſſen Volck

gekrancket werden wurde.

Num. J.



Wg 7 t
Num..

Anfuhrung verſchiedner Scribenten von aller
hand Nationen, welche in den alleralteſten Zeiten von

der Florentiniſchen Freyheit und vollkommenen
Eigenmachtigkeit Zeugniß abgeleget.

MArtolus, pb er gleich dem Reiche ſehr beygethan war, welchem er auch mehr
als irgends ſonſt jemand, die Rechte und Grentzen zu erweitern befliſſen

war, erkennet doch dieſe Freyheit ad I. Hoſtes 24. D. de Capt. poſitlim. rev.
da er ſchreibet, daß zwiſchen dem Kayſer und Florentz ein rechtmaßiger Krieg
entſtehen konte. Er erweiſet es auch ferner in der fortgeſetzten Erklarung eben
deſſelbigen L. Hoſtesn. 16. woſelbſt er meynet, daß die Stadte, welche keinen
Ober-Herrn erkenneten, ſich unter einander bekriegen konten, und giebt das
Exempel von denen Staaten Florentz und Piſa.

Eben dieſes ſagt er auch ad L, Infantem D. de publ. iud. n. 14.

Accurſius in der Gloſſe uber das Corpus iuris civilis ad L Non dubito
D. de Capt. poſtlim. rev. woſelbſt er von freyen Volckern handelt, und Flo
rentz zum Exempel anfuhret,

Balduts ad L eum in lõngi D. de præſeript long. temp. n. 11. wo er von
einer eigenmachtigen Provintz redet, und mit dieſen Worten ſchlieſſet: Exenr-
plum porie in Florentia.

LAnge von Peruſa iſt mit Baldo einer Meynung ad L. ult. C. de præ.
ſeript. long.temp.

Joanner Baptitta Caccialupode St. Severin. in ſeinen Repetitionibus ad
L. Imperium de lurisd. omn. iud n 10 35

Caſpar Velaſeo uber eben denſelben L. Imperium, nachdem er alle
groſſe Potentaten erzehlet, und den Kayſer, die Kuonige von Franckreich, Ca
ſtilien, Arragonien, Portugall und andere vom Reich abgeſonderte Staaten

und Herrſchafft in ihren Landen hatten, wie der Kayſer im gantzen Neiche.
genennet, ſagt er auch von Florentz und Siena, daß ſie ſolche Macht und

Petrut Ancarano von Boulogne ſchreibt eben alſo von Florentz Conſ

7n20 ſ6on.t 4. n. I. Conſ. 71. n. 3. v

Je— Paulut de Caſtro von Pavia Conſ. 118. col. 2. lib. Couſ. 7 1. lib. 1.

N Liudo-e



t d o8s  dLudovicur Pontano, welcher unter dem Nahmen Romanu—s bekannt,

Conſ. 456. n. 1.
L' Abbe de Palerme, der Abt von Palermo Conſ. 91. n. J. p. 1. und

Conſ. 20. n. 1. part. 2.Raphael Puigoſut von liazenza Conſ. 149. n. 5
Alexander Conſ. 196. n. 3. lib. 6.
Bartol. Socinus, der altere von Siena Conlſ. z1. n. J. ſb. 1.
Nicol. Pbaldi Tr. de ſneceſſ. ab inteſt. Part. Ln. g. nachdem dieſer an

ſelbiger Stelle von denen ſouverainen Printzen, als denen Konigen von
Franckreich, Spanien, Engelland Meldung gethan, ſagt er von denen Jta
naniſchen Stadten und inſonderheit von Fiorentz, Perugia und andern, die

einen Obern erkennen.Bart. Cepolla von Verona in conſiliis cauſar. criminal. Conſ. 17. n. 13.
Eben derſelbige in dem Jract. de Servit nat. præd. Cap. 3o. n. 12.Felinur Sandeur cap. Cum non liceat io, de præſeriptione und Cap

quæ in Eeclefiarum n. 2. de conſtitut. wie auch Cap. atma nobis n. 3 de ie-

ſtibus. Jaſon Magno von Meyland Conſ.7. n.7. Daher kommts auch—
daß der Staat Florentz im StadtRegüment und aller andein Gericht

barkeit den Kayſer vorſtelltPetr. Phiuippu Comneo von. hetugiat Donſ. 55. u. 18. vol. 2. Die

Stadt Florentz beſitzet Furſten-Recht 2.franciſc. Purpureus von Pignerol, Staats-Rath und Praſident der

Regierung von Savoyen ad L. 1. D. de offie. eius cui mand. n. 325-
Fanciſt. Curtius, der jungere von Pavia in feinen Fr. de Feudis Part. Il.

däe feud. Laicor. g. ſagt aleicher geſtalt daß die Republique Venedig und

Florentz keine OberHetrſchafft erkennen.Jacob welchen Kayfer Ferdinand dahin vermocht halte,

daß er in der bekannten Streit-Sache wegen Finale ſeine Meynung fagte, re
det ebenfalls der eigenmachtigen Republique Floreutg das Wort, keiponſ. 2.

*l

in dieſer angezogenen Finaliſchen StreitSuche nrtin. ms. poteſin ſehr

favorable Cap. ult. de iurndict. in repetit: ad Cap. J. de oſfie: deleg. n. 3moment. polſſell. limit;

22. n. 17.
Cardinal Fuſio von Modena, an vielen Stellen feiner Coneluſios

402. lit. L. aber ins beſondere n. 7. und 8.
Maylander, g5yj. 12. Tom. 2. Jnglei

chen Conſ. 125. n. ſ. Conſ. 337. n. 2. Anton

SJJ



468 99 hAuton. Eabriel; ein Romer, welcher lib. ſ. Coneluſionnm tit. de ac-
quĩr. Rer. Dom. concl. 3. von der Freyheit der Republique Florentz handelt,
und bey Gelegenheit deſſen auch die Frage unterſuchet: ob der Kayſer Herr
uber die gantze Welt ſey? er erklaret ſich ebenmaßig vor dieſe Freyheit n. 25.
nachdem er ihren Uhrſprung nach der Meynung ſeiner Zeit angemer—
cket.

Raland du Val Caſalaſto der altere von Montferat. Lib. II. Conſ. ↄt
n.s. wie auch in ſeinen Tr. de iure dot. cap. 3. n. 4.

Num. II.
Der lV. Articul des zwiſchen Pabſt Clemens
VII. und Kayſer Carolo V. zu Barcellona 1529.

denxzo. Jun. geſchloſſenen Bundniſſes.
TFNaleichen da denen Beraubten alle Rechte wohl wollen, und die Wie
O dereinſetzung derer Beraubten nicht weniger favorable als die Verthei—
digüng derer Beſitzenden, und vornehmlich die Beſchutzung derer, welche,

ob ſie ſchon des!naturlichen und wurcklichen Beſitzes beraubet, doch mit
dem Gemuthe beſitzen, Krafft deſſen ſie auch den de kacto eingenommenen
naturlichen Beſitz wiederum delicto vechtlich und zulaßig einnehmen, weil
dieſes mehr eine Art der Vertheidigung heiſſet; Auch Jhro Kapyſerliche
Majzſtat eingedenck ſryynd, daß, da die Durchlauchtige Familie Jhroabituchen Peiligkeit nemlich die Erben

gounahmen Magaifiei, vom Kayſer Maxiimiliano glorwurdigen AndenG

ckens, und vbm Konige Ferdinando Catholieò, deſſen Waterlichen und
Mutterlichen Groß-Vatern in vorigen Zeiten in ihr Vaterland Florentz
wieder eingeſetzet worden, ſie ſich wiederum durch viele Dienſtleiſtungen
und ſonſt in allen gegen 2. gedachte Potentzen danckbar erwieſen: Und
da Sie ſich mitleidend erinnern, wie bey andern ungluckſeiligen Zufallen
Sr. Heiligkeit, einige Dero Feinde, welche ſchon vorher mit ſchadlichen
Rathſchlagen umgegangen, und bey ſehr mißlichen Zuſtande Sr. Heilig—
keit die Gelegenheit ergriffen, wider die Mediceiſche Familie ſich aufge-
lehnet, und ferner Jhro Kayſerl. Maj. vermoge ſeiner kindlichen Hoch-
ach:ung und Liebe gegen Sr. Heiligkeit, auch in Betracht der angefan
genen und geſchloſſenen Vermahlung zwiſchen den Durchlauchtigen Hrn.
Alexander de Medieis, Sr. Heiligkeit Nepoten, und Hertzogen zu Pen-

N 2 na,



W2 oο )cna, und zwiſchen der Durchlauchtigen Frau Margaretha von Oeſterreich,
des Kayſers naturlichen Tochter, auch anderer ihn bewegenden Abſichten, ein

groſſes Verlangen tragen, daß gedachte Familie mit der Hulffe GOttes in
ihr Vaterland und vorigen Zuſtand wieder eingeſetzet werden mochten. Al
ſo iſt abgehandelt und beſchloſſen worden, daß entweder durch die Beyhulffe
und Trouppen Jhro Kayeerl. Maj. oder auf eine andere, beſſere mogliche
Art und Weiſe, ſo bald dieſes zu Wercke geſtellet und fuglich zu ſeiner Wur
ckung gebracht werden kan, gedachte Erben des Laurentii Magnifiei de Me-

dieis, als Nepoten und Anverwandten Sr. Heiligkeit, in ihr Vaterland
und Stadt Florentz zuruck gebracht, und vollkommen, nicht nur in die entwen
deten Guther, ſondern auch in ihren vorigen Stand, Wurde, Hoheit und
Regierung derſelben Stadt und Republique in welcher ſie waren, ehe ſie
jungſthin vertrieben worden, wieder eingeſetzet werden: welches alles Jhro
Kayſ. M. ſo wohl wegen des eignen Vortheils und der Wurde Sr. Pabſtl.
Heiligkeit, als auch die Gefahr dieſer Stadt abzuwenden, und wegen der
Ruhe in Jtalien, welches Jhro Kayſerl. Maj. ſehr gerne in ungeſtohreten
Frieden und Stille ſetzen wollen, werckſtellig machen will; Auch da Sie ſe
hen, daß Se. Pabſtl. Heiligkeit eben des Sinnes ſind, ſo erachten Gie,
daß dieſes um ſo viel leichter zu erhalten ſey, wenn der Staat der Republi

que Florentz nach dem Gutbefinden Sr. Heiligkeit eingerichtet worden.

Num. III.

Benennung und Anfuhrung dererjenigen
Scribenten, ſo wohl Jtalianern, als anderer Natio

nen, welche ſeit der Einrichtung des GroßHer
tzogthums geſchrieben, und die da Zeugniß

von der Florentiniſchen Freyheit
abgeleget.

Dkira de poteſt. Prine. C-p. III. quæſt. 4. n. 3. &ſq.
Aſino de Execution SI. cap. IV. n. 2. ſq.Ruſtico ad L. eum Anus de condit. demonſtrat. Lib. V. eap. it. u.ſa.

Marta de lurisdict. patt. I. cap. 33. n. 106. ſqq.
Lupo de illegitim Lib. J. com. 3. J3. n. 13. Cavallo
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Carallo Reſolut. Crimin. Caſ. 99. n.7
Johannes de Laet. de Prineip. Ital. cap. VI. cap. XIII.
Stypman de iuie marit. naut. cap. VI. n. 198.
Artur Dusk ein Engellander in ſeinen beruhmten Tractatgen de autor. iur. ei-

vil. Rom. lib. Il. cap. 3. n. J.
Ecorgius Fournier In Geograph. orb. not. lib. X. cap. 17. redet alſo vom

Groß-Hertzogthum Florentz: Ubrigens ſo regieret die Piſaniſche und
Florentiniſche Republique, welche man die alte Herrſchafft (Domininm

vetus) nennet, oberherrſchafftlich oder eigenmachtig; Denn die neue
Herrſchafft iſt mehrentheils Lehnsunterthanig nemlich die Republique
Siena und die Herrſchafft Elva, derentwegen er der Cron Spanien ver

pflichtet ſtehet.

Teutſche Scribenten, welche Zeugniß von der Frey
heit des Staats von Florentz und deſſen Jndependentz

vom Reiche geben.
M riuu Magerur von Schomberg in Oeſterreich, macht in ſeinem vor

treffuchen Cr. de advocat. arm. cap. VI.n. tag. einen Unterſcheid unter
denen ReichsStadten und freyen ReichsStadten, und unter denen Stad
ten, welche gantz und gar vom Reich abgeſondert ſind, in deren letztern An
zazer auch die Florentiniſchen mit begriffen.

Jaanner Sprenger, von Wittemberg, erzehlet in Fragm. Jur. publ.
cap. . Corig. Coniſ. Imp. Rom. dit Staaten, in welche die Welt vor
jetzo eingelheilet; und da er un Jtalien kommt, verſichert er, daß der To
ſcaniſche Staat freh ſey, um Unterſcheide der Lander einiger andern Prin

ten in Jralien, welche als Lehns-Leute des Reichs anzuſehen.

Abraham Golniæ von Dantzig Compend. Geogr. p 2. z5. bekennet
ebenfalls dieſe Freyhheit, ſonderlich des GroßHertzogthums alter Herr
ſchafft

Reinking de Regim. Sædul. Imnp. lib. J. claſſ. 2. cap. ↄ. allwo er derer
vom Reiche independenten Lander gedencket, und Florentz auch mit darunter
ſetzet.

Arumæusr Diſput. Faudal. diſp. 3. Theſ.13. meldet von der Freyheit
der Venetianer und Floreutiner

Ni. olas Myler in ſeinen Zuſatzen ad Rumelini auream bullam Caroli
VI. Part. IIl. Diſp. 2. n. 4.

Gbvrifſtophor. Beſoldus von Tubingen de iurisd. polit. de appell. eap II.
6.6. erwehnet auch der Freyheit der Florentiniſchen Republique, welche ſie

N3 ſich

 æ
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ſich vom Kayſer Rudolpho um 6ooo Ducaten zuwege gebracht haben ſoll,
nachdem vorher von Konigen und Furſten, welche keinen Obern erkennen,
hiernachſt von denen dem Reiche ehemahls unterworffenen und nunmehrs
freyen Volckern, als von der Schweitzeriſchen Republique, geſprochen.

Joam. Guilielm. ltterus Tr. de. feudis Imperii cap. VI. G21. der zu
gleich vieler ſchon oberwehnten hieher gehorigen Schrifft-Stellen Meldung

thut.
Cuſpar Klock de Erario cap. XVII. id. de Contribut. cap. V. n. 3o.

welcher weitlaufftig am letztern Orte mit vielen Zeugniſſen darthut, was
uberall von der Florentiniſchen Freyheit geſaget worden.

Num. IV.
Anmerckung, was die ReichsLehne, welche der
Groß-Hertzog beſitzet, zu Anlagen bezahlen muſſen,

nach Anſchlag 3 Ducati vor jede Feuer-Statte,
welche Taxe von dem Marſchall Caraffa

an den Toſcaniſchen Hoff 1691
abgeſchickt worden.

Das Lehn Luſſolo hat 120o FeuerStatte, macht z6o Dacaten.

Das Lehn Rieo ſo  2 o 28 11950
Das Lehn Arbiano-70 e o 4 210
Das Lehn Fiuizano ſoo oſ o o9 1ſooo
Das Lehn Caprigliola ſoo eo e go0o
Das kehn Fornoli- ſoo  eoe 4 150
Das Lehn Caſtigliane 2 4 120Das Lehn Bagnone 1oo  2  300
Das Lehn kilattiera /-20o0  e o 5ê 6600
Das Lehn kKoeeasigillinaiie e o  66
Das Lehn Pontremoli Goos Ê 9 153go000ο

macht in allen 22056 Duc.
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Num. V.

Uberſetzung einer Stelle aus dem Billet, wel
ches der Graff von Sintzendorſf, auf Befehl des

Kayſers, von Franckfurth an den Chur—
furſten von der Pfaltz

geſchrieben.

ToHro Kayſerl. Majeſt. leben der Verſicherung, daß der Groß Hertzog
V es weder zugeſtehen, noch ſelbſt einige Verfugung uber die Staaten
ſeiner Herrſchafft zum Beſten derer Feinde Jhro Kayſerl. Majeſt. und des
Hauſes Oeſterreich, oder wider dieſer ihr Jntereſſe thun werden, ſondern
daß er viel mehr auf Mittel bedacht ſeyn wird, die Wohlfahrt des Hauſes
von Florentz mit des Hauſes von Oeſterreich ihrer, ſo wohl vorietzo, als
auch in Zukunfft, zuſammen vereinigen zu konnen, vermittelſt deſſen Jhro
Kapſerliche Mazeſt. zufrieden ſeyn werden, der Frau Churfurſtin von der

Pfaltz die bisher unter verſchiedenen Tituln der mannlichen Familie
de Medieis mitgetheilte Lehns, Empfangniß

zu reichen.
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